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Gaza : Explosionsgefahr 
! Besorgnis sehen nicht nur Israel und 

Aegypten, sondern auch die Großmächte des 
Westens und des Ostens nach Gaza. In die­
sem Monat, es heißt „irgendwann i m Juni", 
wollen die seit acht Jahren auf dem schma­
len Gaza-Streifen am Mittelmeer zusam­
mengedrängten arabischen Flüchtlinge aus 
Palästina einen „friedlichen Massenmarsch" 
zu ihren früheren Heimatstätten auf heute 
israelischem Staatsgebiet unternehmen, wie 
der UNO bekannt wurde. Sie sind über die 
achtjährigen erfolglosen Bemühungen der 
UNO zur Lösung ihrer Probleme enttäuscht 
und wollen ihr Schicksal selbst in die Hand 
nehmen. 

Alle Beteiligten sind sich darüber klar, 
daß ein solcher Marsch, wenn er wirk l i ch 
stattfindet, die ernstesten Folgen haben 
wird. Das Gaza-Gebiet ist seit Beendigung 
der offiziellen Kriegshandlungen im Jahre 
1948 zwischen Aegypten und Israel heiß um­
stritten. Immer wieder ereignen sich schwere 
Grenzzwischenfälle, der letzte während der 
Anwesenheit des UNO-Generalsekretärs 
Hammarskjöld i m Nahen Osten. Hammar-
skjölds Vermittlungsversuch zwischen Israel 
und den arabischen Nachbarstaaten schien 
einigen Erfolg zu haben, als die Schüsse bei 
Gaza wieder alle Ergebnisse seiner Bemü­
hungen in Frage zu stellen drohten. Wie bei 
allen derartigenZwischenfällen ließ sich nicht 
feststellen, ob die Israelis oder die Araber 
mit dem Feuer begonnen hatten. Beide Sei­
ten wandten sich mit Beschwerden über ei­
nen Ueberfall an die U N O . Obgleich es der 
UNO-Generalsekretär erreichte, daß alle um 
Israel liegenden arabischen Staaten und Is­
rael selbst sich verpflichteten, sich aller 
Feindseligkeiten zu enthalten, bleibt das 
Gaza-Gebiet mit Explosivstoff geladen, der 
jederzeit einen neuen offenen Kampf ent­
zünden kann. 

Auf einem nur etwa 50 k m langen und 
weniger als 20 k m breiten Geländestreifen 
an der Mittelmeerküste sind mehr als eine 
Viertelmillion arabischer Flüchtlinge aus is­
raelischem Gebiet zusammengedrängt. Sie 
leben größtenteils noch heute,acht Jahre nach 
Beendigung des Palästinakrieges, i n den von 
der UNO in diesem Gebiet errichteten acht 
riesigen Massenlagern. Nur etwa 40.000 
konnten in die Städte undDörfer abwandern, 
aber auch sie leben unter den elendesten Be-
dingungen.Für die Lager stellte die U N R W A , 
die „Relief and Works Agency" der Verein­
ten Nationen, Zelte und Decken zur Verfü­
gung. Mehl, Hülsenfrüchte, Zucker, Oel und 
Margarine werden als Grundnahrung ver­
teilt. Für jeden Flüchtling stehen im Jahr vier 
Dollar zur Verfügung — zum Leben zu wenig 
und zum Sterben zu viel . 

Dabei ist es kein armes Gebiet, in dem 
die Flüchtlinge leben, auch sia selbst waren 
zum größten Teil früher nicht etwa arm. Sie 
besaßen im Gebiet der fruchtbaren palästi­
nensischen Mittelmeerküste Orangenplan­
tagen oder kleine bäuerliche Betriebe. Flucht­
artig haben sie ihre Heimat in den Jahren 
1947-48 verlassen. Caza, selbst nach europä­
ischen Begriffen eine mittelgroße Stadt, liegt 
i n einem fruchtbaren Oasengebiet, wo Oran­
gen, Dattelpalmen, Oliven und jegliche A r t 
von Gemüse in Hülle und Fülle gedeihen. 
Auch der Hafen ist bedeutsam. Das Gebiet 
um Gaza war in der Geschichte stets begehrt 
und umkämpft. Die Herrschaft der ägypti­
schen Pharaonen wurde durch die biblischen 
Philister abgelöst, dann durch Assyrer und 
später durch Babylonier. Alexander der Gro­
ße eroberte Gaza i m Jahre 332 v. Chr., spä­
ter kamen.die Römer. Der Islam bemächtigte 
sich 635 des Gaza-Gebietes, kurze Zeit 
herrschten die christlichen Kreuzfahrer v o n 
1100 bis 1170, doch spielte Gaza als Grenz­
ort, Lande- und Stapelplatz auch in den spä­
teren Kriegen der Kreuzfahrer, der Türken 
und Napoleons bei seinem syrischen Feldzug 
1799 eine bedeutende Rolle. Auch im ersten 
Weltkriege wurden Gaza und sein Gebiet 
Schlachtorte, sie sind es heute wiede_r. Dia 
Waffenstillstandsgrenze schneidet zweiwich­
tige Bahnlinien, die sich im südlichen Gaza-
Gebiet vereinen: Haifa-Kairo und Berscheba-
Kairo. Sie schneidet auch das israelische Ko­
lonisationsgebiet Negev, einst nur Wüste, 
heute schon an vielen Stellen durch Koloni ­
sten besiedelt, von der Mittelmeerküste ab. 
Sollten sich die Erdölfunde bei Heietz i m 
nördlichen Teil des Negev als reich genug 
herausstellen, w i r d der Transport nach dem 
uralten HafenAskalon, dem nächstgelegenen 
israelischen Hafen, schwierig. Weiter soll 

Einigung in Luxemburg 
In der zwischen Bundeskanzler Dr. Adenauer 
und dem französischen Regierungschef Guy Mol-
let geführten eintägigen Konferenz am 4. Juni 
in Luxemburg wurde in allen behandelten Punk­
ten eine Einigung erzielt. Das Saargebiet soll 
am 1. Januar 1957 politisch und drei Jahre spä­

ter wirtschaftlich in die Bundesrepublik einge­
gliedert werden. - Unser Bild zeigt rechts: Bun­
deskanzler Dr. Adenauer mit Außenminister von 
Brentano am Konferenztisch. Links: Minister­
präsident Mollet (mit Brille) und Außenminister 
Pineau mit ihren Mitarbeitern bei derKonferenz. 

dann das Oel nach Haifa gehen, dessen Raf­
finerien durch den arabischen Boykott der Pi­
peline von den israelischen Oelfeldern wei t ­
gehend lahmgelegt waren. 50 bis 60 Tonnen 
Rohöl pro Tag ergeben die Quellen von He­
ietz schon heute. 

Israel und Aegypten brauchen Gaza. Die 
Waffenstillstandsgrenze von 1948 schlug das 
Gebiet an Aegypten. Eine endgültige Ent­
scheidung wäre Friedensverhandlungen vor­
behalten, von denen trotz der Bemühungen 
Hammarskjölds bisher nicht die Rede ist. 

Aber den auf engem Raum zusammenge­
pferchten arabischen Ffüchtlingen reißt nun, 
nach acht Jahren des Abwartens in unsagba­
rem Elend, die Geduld. Jeden Augenblick 
kann ein Funke in das Pulverfaß fliegen, mag 
der Protestmarsch stattfinden oder noch in 
letzter Minute verhindert werden. 

Dr. Hi lmar Katte. 

Rückkehr zur „alten" Verfassung 
in Argentinien 

Die Abschaffung der peronistischen Reformvon 1949 

Buenos Aires, den 7. Juni 1956. 

Durch die Wiedereinführung der vor Peron 
geltenden argentinischenVerfassung aus dem 
Jahr 1853 hat die Regierung Aramburu einer 
Verfassungs-Polemik ein Ende gemacht, die 
kurz nach dem Siege der anti-peronistischen 
Revolution begann und auch durch eine De­
batte i m BeratendenPolitiker-Ausschuß nicht 
beigelegt wurde. Die Mehrheit im Politiker-
Ausschuß hatte sich zwar für die Wiederher­
stellung der alten Verfassung entschieden, 

Tito in Moskau 
Der seit dem vergangenen Wochenende zum er­
sten Mal seit dem Bruch mit dem Kominform 
wieder inMoskau weilende jugoslawischeStaats-

präsident Marschall Tito unternimmt hier mit 
seiner Gattin und den Sowjetprominenten Wo-
roschilow u.. Chruschtschow eine Bummelfahrt. 

doch gab es auch Mitglieder, die für die Bei­
behaltung der peronistischen Verfassungsre­
f o r m vomjahre 1949 eintraten.wenn sie auch 
einige Bestimmungen dieser Reform für än­
derungsbedürftig hielten. 

Die Wiedereinführung der Verfassung von 
1853 geschieht allerdings mi t einem wicht i ­
gen Vorbehalt : Ihre Bestimmungen sollen nur 
soweit gültig sein, als sie nicht den Grund­
sätzen der September-Revolution" von 1955 
und damit den von der Regierung Aramburu 
verkündeten revolutionären Prinzipien vom 
7. Dezember 1955 widersprechen. Diese Ein­
schränkung verrät den gleichen Geist, der 
audi das i m Februar dieses Jahres veröffent­
lichte Gutachten des Rechtsberaters des ar­
gentinischen Innenministeriums geprägt hat, 
wonach die Handlungen der Revolutionsre­
gierung durch die Verfassung bestimmt wer­
den sollen,„soweit diese nicht mit denGrund-
sätzen der Revolution in Gegensatz gerate". 
Damit w i r d i n die Maximen, die als Richt­
schnur für die Haltung und die Handlungen 
der Revolutionsregierung dienen sollen, ne­
ben das geschriebene Gesetz ein ungeschrie­
benes gestellt und dem ersteren sogar über­
geordnet, wodurch zweifellos ein Moment 
der Rechtsunsicherheit geschaffen w i r d . 

Verfassungsrechtlich" ist durch den Ent­
schluß der Revolutionsregierung, die alte Ver­
fassung von 1853 mit der erwähnten Ein­
schränkung in Kraft zu setzen, zwar die bis­
her bestehende Verfassung von 1949 besei­
tigt, jedoch an ihre Stelle keine vollständig 
wirksame Verfassung gesetzt worden. Denn 
da in Zweifelsfällen das ungeschriebene Ge­
setz der „Grundsätze der Revolut ion" w i r k ­
sam ist, können gerade bei besonders wich­
tigen Anlässen Auslegungsschwierigkeiten 
entstehen, die alsdann je nach den Erforder­
nissen der Situation, jedoch nicht nach dem 
Buchstaben einer Verfassung gelöst werden 
müssen. Von der Widerherstel lung eines tat­
sächlichen Rechtsstaates ist man somit bis 

zur endgültigen Verfassungsreform i n Argen­
tinien noch wei t entfernt. Hinzu kommt, daß 
die Verfassung von 1853, auch unter Einbe­
ziehung ihrer späterenReformen aus denjah-
ren 1860, 1866 und 1898, als eine typische 
Verfassung des 19. Jahrhundert inzwischen 
i n mancher Beziehung veraltet ist, wie auch 
Präsident Aramburu zugab, so daß eine neue 
Verfassungsreform nicht zu umgehen sein 
w i r d . 

Eine der wichtigsten Bestimmungen der ab­
geschafften Verfassung von 1949 bezog sich 
auf die Wiederwählbarkeit des Präsidenten. 
Nicht mit Unrecht wurde vielfach behauptet, 
daß die Einführung dieser Bestimmung, die 
eine unbegrenzte Wiederwahl Perons er­
möglichte, überhaupt der eigentliche Grund 
für die Verfassungsänderung des Jahres 1949 
war. In der Tat sprach man Anfang 1955, we­
nige Monate vor dem Sturz Perons, bereits 
von der Möglichket einer dr i t tenWiederwahl . 

M i t der Verfassung von 1949 ist auch ihr 
vie l umstrittener „Wirtschaftsartikel", der 
A r t i k e l 40 gefallen, der das Eigentum als „ei­
ne soziale F u n k t i o n " bezeichnet und Export 
und Import ausdrücklich zu „Aufgaben des 
Staates" erklärt, was der Schaffung eines 
verfassungsrechtlichen staatlichen Außen­
handelsmonopols gleichkam. Weiter machte 
der A r t i k e l 40 alle Bodenschätze und Was­
serkräfte zum Eigentum der Nat ion und ver­
langte die Verstaatlichung aller öffentlichen 
Dienste. Der Zufa l l w i l l es, daß dieser v ie l ­
besprochene A r t i k e l 40 i n einem Augenblick 
abgeschafft w i r d , i n dem de Regierung die 
Verstaatlichung der einzigen noch in privater 
Hand verbliebenen öffentlichen Dienste,näm­
lich der Elektrizitätsgesellschaften, erwägt. 

Die zweite wichtige Ankündigung A r a m -
burus ist dieEinberufung vonGewerkschafts-
wahlen „innerhalb von 150 Tagen", d. h . bis 
spätestens zum 1 . Oktober 1956. Damit wer­
den die Arbeiterorganisationen, die gegen­
wärtig noch unter staatlicher Zwangsverwal­
tung stehen.weder unabhängig und ihren eig­
nen Führern unterstellt . A r a m b u r u kündigt 
bei dieser Gelegenheit bereits einige Grund­
sätze für die Reorganisierung der Gewerk­
schaften an. Das Gesetz über Gewerkschaf­
ten und Berufsvereinigungen soll überprüft 
und i n „demokratischem Sinne" aktualisiert 
werden.Grundsätzlich w i r d es keineEinheits-
gewerkschaft mehr geben, sondern die A n ­
zahl der Gewerkschaften für die einzelnen 
Berufe vom freien W i l l e n der zuständigen 
Arbeiter abhängen. Es w i r d auch keinerlei 
Zwang zu gewerkschaftlichem Zusammen­
schluß mehr bestehen, da dieser gegen die 
Arbeitsfreiheit verstößt. Dafür w i r d eine so­
ziale Krankenversicherung neu geschaffen, 
den Landarbeitern w i r d die Bildung eigener 
Gewerkschaften freigestellt und UnterneJi-
mer- und Berufsvereinigungen werden die 
gleiche Gewerkschaftsfreiheit erhalten wie 
die Arbeiter. Persönlichkeiten, die durch die 
bisherigen Untersuchungen i n den Gewerk­
schaften über Korrupt ion und Amtsmiß­
brauch belastet werden, sollen von den Kan­
didaturen für die bevorstehenden Gewerk­
schaftswahlen ausgeschlossen werden. 

Durch die Ankündigung der Gewerk­
schaftswahlen w i r d namentlich der peroni­
stischen Propaganda i n Argentinien derWind 
aus den Segeln genommen, da sie immer be-



Statt jeder^besonderen Anzeige. 

G o t f d e m Allmächtigen hat es i n seinem unerforschl ichen Ratschlüsse 
••gefallen-, heute morgen gegen 9.30 U h j y m e i n e n lieben Gatten, unseren 

, - i „ n n herzensguten Vater, Bruder, Schwager, Onkel , Vetter und Großonkel 

Herrn Edouard Debougnoux 
. : Feldhüter 

• Inhaber mehrerer Auszeichnungen 

zu sich i n 'die Ewigkeit abzuberufen. Er starb an den Folgen eines tra-
. gischen Unfalls , gestärkt durch die Hei lsmitte l unserer Mut ier , der he i l i -

•ui!i 11;-gen jJiurfihe i m Alter von. nahezu 49 Jahren. 

'.Ilm ein d i n g l i c h e s Gedenken für den lieben Verstorbenen bitten i 
rriei-< 

s r .- rto i rifun.'.:., u 
. ;u ißhetfjvirrü 

St.Vith,den'8. rJü'riiM956.'' 

Die Gatt in , die Kinder 
u n d die übrigen A n v e r w a n d t e n . 

Die feierlichen, Exs<iliWftn m i t anschließender Beerdigung f i n d e n 
statt am Dienstag, den12. M a i , u m 11 U h r i n der Kathar inenkirche z u 
St.Vith. Abgang v o m Trauerhaüse, Luxemburgerstraße, u m 10.45 Uhr . 

u W T 

Nachruf 
Das Bürgermeister- u n d Schöffenkollegium, der Stadtrat u n d die Beam­
ten u n d Angestellten der Stadt St.Vith, erfüllen h i e r m i t die traurige 
Pflicht, das plötzliche Ableben des H e r r n 

Edouard Mathieu Joseph Debougnoux 
Feldhüter der Stadt St.Vith 

bekannt z u geben. 
Er starb unerwarte t , als Opfer eines tragischen Unglücksfalles, 

i n der Ausübung seines Dienstes, i m Alter v o n 49 Jahren, am 8. Jun i 1956. 
Die treuen u n d ausgezeichneten Dienste, die dieser Musterbeam­

te seiner V e r w a l t u n g u n d der Bevölkerung erwiesen hat, sichern i h m 
ein ständiges u n d ehrendes Gedenken, bei allen, die i h n gekannt haben. 

Der schwergeprüften Gatt in u n d seinen K i n d e r n entbieten w i r 
unsere aufrichtigste Tei lnahme. 

St.Vith, den 8. J u n i 1956. 

Das Bürgermeis ter - u n d Schöffenkollegium. 
Der Stadtrat u n d die Beamten u n d Angestellten 
der Stadt St .Vith . 

hauptet hatte, "die' .Regierung.werde über­
haupt keine Gewerkschaften weiter unter 
Zwangsverwaltung belassen. Die Arbeiter-
organisationen-sollen wieder-von Arbei tern 
geleitet werden, w o m i t ein weiterer Schritt 
zur Normalisierung vollzogen wrden dürf­
te. Das Bestreben der neuen Leute in A r ­
gentinien scheint dahin zu gehen, das Ge­
werkschaftswesen zu entpolitisieren und 
gleichzeitig mit freiheitl ichem Geiste zu er­
füllen, an dem man an die Stelle des „Füh­
rers" die Zusammenarbeit von vernunftbe­
gabten Individuen setzen w i l l . 

500 000 Kilometer Außenpolitik 
WASHINGTON^Wm'.'xAmerikas Außen­
minister John Fostej Dull.es hat sich bereits 
verschiedentlich „verschnupft" gezeigt, wenn 
tr wegen seiner häufigen Abwesenheit au. 
Washington in .der„ amerikanischen Presse 
kr i t is ier t und aufgefordert wurde, einmal 
längere Zeit am Schreibtisch sitzen zu blei­
ben und sich zu überlegen, wie die amerika­
nische Außenpolitik verbessert werden kön­
ne. Dulles hat nun während eines Fernsehin­
terviews seine Reisen damit verteidigt, daß 
ein Uebernachtflug und eine persönliche 
Fühlungnahme mit ausländischen Staats­
männern für das "gegenseitige Verständnis 
wei t besser sei als- ein- Notenwechsel. Er 
glaube nicht, sagte Dulles, daß man jemals 
wieder zu dem „altmodischen Weg" des No­
tenaustausches zurückkehren werde, da er 
„unsinnig" sei und zuviel Zeit in Anspruch 
nehme. v 

Seit seinem Amtsantr i t t vor dreieinhalb 
Jahren ist Dulles" 31Ö.TM0 Meilen — rund 
500.000 Kilometer - gereist. Dulles führte" 
i n dem Interview an,daß e f n i c l i t der einzige 
Reisende sei, sondern die Herren Bulganin 
und Chruschtschow-"entschlossen zu sein 
scheinervjhm den Rang.abzulaufen. Sie bei­

de hätten im letzten Jahr mehr Zeit außer­
halb der Sowjetunion verbracht, als er au­
ßerhalb der USA. 

In dem Bemühen, zu beweisen, daß seine 
ständigen Auslandsreisen ihn nicht davon 
abhalten,auch mit dem amerikanischen Kon­
greß und der amerikanischen ßeffentlichkeit 
im Kontakt zu bleiben, erklärte Dulles, daß 
er während seiner Amtszeit als Außenmini­
ster 130 mal vor Kongreß-Ausschüssen er­
schienen sei oder Gruppen von Kongreßab­
geordneten beider Parteien ihn aufsuchten. 
Weiterhin habe er 70 Pressekonferenzen ab­
gehalten, denen häufig Fernseh- und Rund­
funkvorträge folgten. 'Außerdm habe er 54 
große außenpolitische Reden gehalten. 

Ueber seine Zusammenarbeit mit Präsi­
dent Eisenhower sagte Dulles, daß der Prä­
sident sich sehr stark für die Außenpolitik 
interessiere. Sie würden ständig gemeinsam 
absprechen, wie die verschiedenen außenpo­
litischen Probleme angepackt werden sollten, 
wie man sich mit den Russen auseinander zu 
setzen habe,wie man daskoreanischeProblem 
behandeln solle und ähnliche Fragen dieser 
A r t . M i t den bisherigen Resultaten ist Dul ­
les anscheinend zufrieden, denn er äußerte 
gleichzeitig die Ansicht, daß er mit einer Dis­
kussion der amerikanischen Außenpolitik 
während des kommenden Wahlkampfes — 
und sie w i r d mit oder ohne Dulles Zust im­
mung breitesten Raum einnehmen — durch­
aus einverstanden sei.- Er scheint also nichts 
zu befürchten. 

Wenn Dulles, wie es bei einer Wieder­
wahl Eisenhowers i m November dieses Jah­
res als völlig sicher erscheint, wei terhin A u ­
ßenminister bleibt und so viel reist wie bis­
her, werden kommende Außenminister 
Schwierigkeiten haben, seinen Reiserekord 
jemals zu brechen. 

I N L A N D 

- BRÜSSEL. Der Senat genehmigte das Ge­
setz über die Pension der Unabhängigen Ar­
beiter, das Gesetz über die Anzahl der hö­
heren Offiziere, ein Abänderungsgesetz über 
die Befreiung gewisser Ausländer von der 
Aufenthaltstaxe. Er begann alsdann die De­
batte über einen Gesetzesentwurf, der Maß­
nahmen zur Verbesserung der Viehrassen 
vorsieht. 

— BRÜSSEL. König Baudouin empfing im 
Brüsseler Palais den Minister für öffentlidie 
ArbeitenVanaudenhove und denPräsidenten 
der Elektrizitätsgesellschaften des Kongo, 
Oberst Geulette. 

Sie hören . . . 
das St.Vither Mikrofon 

ST.VITH. A m Samstag, 9. J u n i 1956 u m 17,20 
U h r auf der Welle des belg. nat ionalen K u n d ­
f u n k s 1123 k K z [267 m j 

Das G a n s h a u e n i n St .Vith 
Peter Pan bringt eine Funkreportage über eine 
alte Tradi t ion des St. Vitus-Vereins. 
Vorher : Einige Kurznachr ichten aus dem St. 
V i t h e r L a n d . 

Ziehung 
der Wiederaufbau-Anleihe 

ST.VITH. Bei der 383. Z i e h u n g der Wiederauf­
bau-Anleihe k a m e n folgende Gewinne her­
aus: 

Serie 4.415, Nr . 729 2 Mi l l ionen Fr. 
Serie 3.831, N r . 611 1 M i l l i o n Fr. 
Die anderen Obligationen dieserSerien s ind 

m i t 1.000 Fr. rückzahlbar. 

Ausländische Währungskurse 
Offizielle Wechselkurse 

Die Military-Reiter 

Die Reihe der Olympischen Reiterwettbewerbe 
wird am Montag, dem 11. Juni mit dem ersten 
Teil der Vielseitigkeitsprüfung (auch Military 
genannt), nämlich der Dressur, beginnen, die 
zwei Tage in Anspruch nimmt. Am 13. 6. folgt 

der Geländeritt über 34,85 km, den Abschluß 
bildet ein Jagdspringen über einen 900 m langen 
Parcours mit 12 Hindernissen. Unser Bild zeigt 
die drei deutschen Teilnehmer, v. 1. n. r.: Otto 
Rothe, Klaus Wagner, August Lütke-Westhues. 

100 Französische Fr. 14,1460 14,2160 
1 Schweizer Fr. 11,3670 11,4170 
1 USA-Dollar 49,85 50,05 
1 D - M a r k 11,88 11,93 
1 Hol land . Gulden 13,035 13,085 
1 Engl. Pfund 138,91 139,41 

100 I ta l . Lire 7,9265 7,9665 

K u r s e des freien Devisenmarktes 

100 Französische Fr. 12,65 12,95 
1 Schweizer Fr. 11,60 11,80 
1 USA-Dollar 49,60 50,20 
1 D - M a r k 11,75 1 2 -
1 Hol land . Gulden 12,90 13,10 
l Engl. Pfund 135,50 1 3 8 -

100 I tal . Lire 7,90 8,05 
1 Österr. Schil l ing 1,90 1,96 

Die erste K u r s z a h l gi l t für den A n k a u f , die 
zweite für den Verkauf . 

A U S L A N D 

- W A S H I N G T O N . Marschall Bulganin ritt-
tete erneut ein Schreiben über die Abrii-
stungsfrage an Präsident Eisenhower.Es wird 
angenommen, daß Bulganin damit ein Schrei­
ben Eisenhowers vom 1. März 1956 beant­
wortet. 

- V E R S A I L L E S . König Paul und Königin 
Frederike von Griechenland sowie ihre Toch­
ter, Prinzessin Sophie, besichtigten am Don­
nerstag das Schloß von Versailles. Abends 
vorher hatte Außenminister Pineau ihnen zu 
Ehren ein großes Festessen gegeben. 

— L O N D O N . Sir Anthony Eden gab vor dem 
Unterhause bekannt, Großbritannien werde 
im kommenden Jahre eine Reihe Atom- und 
Wasserstoffbombenversuche imStillenOzean 
durchführen. 

— L O N D O N . Der Verteidigungsminister Sir 
Walter Monkton erklärte vor dem Unter­
haus, Großbritannien werde der Bundesre­
publik Waffen liefern.Damit soll es Deutsch­
land erleichtert werden die der NATO zui 
Verfügung stehenden Einheiten auszurü­
sten. 

— R A B A T . Als ersterBotschafter überreichte 
der Spanier Jose.Felipe Aleover seine Be­
glaubigungsschreiben in Marokko. Großbri­
tannien beschloß ebenfalls diplomatische Be­
ziehungen zu Marokko aufzunehmen. 

- J E R U S A L E M . Ein israelischer Militärspre­
cher erklärte, eine Gruppe von 70 Syriern 
habe dieDemarkationsIinie überschritten und 
die auf den Feldern befindliche Ernte in 
Brand gesteckt. 

— A T H E N . Das griechische Parlament richte­
te an alle Parlamente der ganzen Welt eine 
Botschaft, in der die Brutalität und die Ge­
walttätigkeiten, deren sich die zypriotischen 
Türken den zypriotischen Griechen gegen­
über schuldig machen,gehrandmarkt werden. 

- K A I R O . Am 20. Juni, drei Tage vor der 
Volksbefragung über die Verfassung und 
die Ernennung des Erstministers Nasser, 
wird die Zensur in Aegypten abgeschafft 
werden. Außerdem soll, nach Meldungen 
der ägyptischen Presse die Hälfte aller po­
litischen Gefangenen am 8. Juni entlassen 
werden und der Rest am 18. Juni. 

- S T R A S S B U R G . Der zweiteTeil der außer­
ordentlichen Sitzung der Montanunion fin­
det am 18. Juni in Straßburg statt. Auf der 
Tagesordnung steht die Annahme der wäh­
rend der Sitzungsunterbrechung durch die 
Kommissionen aufgestellten Berichte. 

Die St.Vither Zeitung erscheint 3 mal wödient-
lich und zwar dienstag, donnerstags und sams­
tags. - Druck und Verlag: M. Doepgen-Beretz, 
St.Vith, Hauptstr. 58 u. Klosterstr. 16. - Tel. 193 
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Aus ShVith und Umgebung 
Aufruf zu Gunsten der durch die 
Unwetterkatastrophe in Verviers 

heimgesuchte Bevölkerung 
ST.VITH. Der Herr bg. Bezirkskommissar 
HOEN hat ein Rundsdireiben an sämtliche 
Bürgermeister der Kantone Eupen, Malmedy 
und St.Vith mi t der Bitte u m Spenden zu 
Gunsten der durch die Unwetterkatastrophe 
in der Vervierser Gegend betroffenen Be­
völkerung. 

Wir bringen dieses Rundschreiben, m i t 
dem Appell an die Gebefreudigkeit unserer 
einheimischen Bevölkerung i m Wort laut . 

Rundschreiben 
an die Herren Bürgermeister der Kantone 
Eupen, Malmedy, St .Vith. 

Die schweren Unwetter, die vergangene 
Woche Verviers, einige umliegende Gemein­
den und namentlichDison heimgesucht haben, 
haben in vielen Familien der Ostkantone eine 
spontane Spendefreudigkeit zugunsten die­
ser unglücklichen Bevölkerung hervorgeru­
fen. 

Angesichts der großen Notlage i n der sich 
zahlreiche Familien aus unserer engeren 
Nachbarschaft befinden, wäre es. zu begrü­
ßen, wenn Sie Ihrem Gemeinderat anläßlich 
der nächsten Sitzung, ein Gesuch auf Ge­
währung einer Beihilfe unterbreiten würden. 

Etwaige Spenden können auf das Post­
scheckkonto Nr. 41970 - Comite de Secours 
aux Sinistres de la Region vervietoise, Pa­
lais Provincial, Liege — überwiesen werden. 

Genehmigen Sie, Herr Bürgermeister, mi t 
meinem besten Dank, den Ausdruck meiner 
vorzüglichen Hochachtung 

Der beig. Bezirkskommissar, 
H . H o e n. 

Gebetsoktav 
zu Ehren des hl. Vitus in St.Vith 

ST.VITH. Die Gebetsoktav beginnt a m Sonn­
tag, dem dO. J u n i 1956, u n d dauert bis z u m 
Sonntag, dem 17. J u n i 1956. 

An allen Tagen der Oktav f indet u m 10 U h r 
ein Pontifikalamt oder ein feierliches Hoch­
amt mit Predigt statt. 

Jeden Tag der Oktav ist feierliche Andacht 
zu Ehren des h l . Vitus m i t Predigt u m 3 U h r . 

Nach der Messe u n d nach der Andacht f i n ­
det jeden Tag der Oktav die Verehrung der 
Reliquie des h l . Vitus statt u n d anschließend 
wird der Krankensegen m i t der Reliquie er­
teilt. 

Gepriesen sei Gott i n seinen Heil igen. 

ST.VITH. Wegen Platzmangel können wir 
den neuen Autobusfahrplan erst in einer un­
serer nächsten Ausgaben veröffentlichen. 

Sonntags- und Nachtdienst der Apotheken 
ST.VITH. I n der Zeit v o m Sonntag, dem 10. 

Juni, 10 Uhr morgens bis z u m Sonntag, dem 
17. Juni, 10 U h r morgens, hat die Apotheke 
L0RENT(nur i n dringendenFällenJSonntags-
und Nachtdienst. 

Verunglückter Motorradfahrer 
LIGNEUVILLE. Fast an der gleichen Stelle, 
an der tags darauf Feldhüter Debougnoux 
bei einem Verkehrsunfall den Tod f inden 
sollte, stürzte Donnerstag abend der Motor­
radfahrer R. aus Malmedy so schwer, daß er 
ins Krankenhaus von Malmedy gebracht 
werden mußte. Er erl itt schwere Verletzun­
gen am Kopf und im Nacken. 

Tödliches Verkehrsunglück 
LIGNEUVILLE. Zu einem schweren Ver­
kehrsunfall kam es am Freitag morgen i n 
einer S-Kurve zwischen Kaiserbarake.- und 
Engelsdorf. Der Personenwagen des Herrn 
R- Thome, Feldhüter von Lommersweiler, in 
dem außerdem Herr Debougnoux, Feldhüter 
von St.Vith und Herr Boveroux, Feldhüter 
von Crombadi Platz genommen hatten, fuhr 
'n Richtung Malmedy, als derWagen am Aus­
gang der beiden Kurven an der l inken Stra­
ßenseite gegen einen Baum prallte. Herr De­
bougnoux, der an der Seite saß, an der der 
Aufprall erfolgte, wurde aus dem Wagen ge­
schleudert und war auf der Stelle tot . Herr 
Boveraux erlitt mehere Rippenbrüche und 
eme Rückenverletzung, die seine sofortige 
Ueberführung ins Krankenhaus erforderten, 
während Herr Thome nach ärztlicher Versor­
gung nach Hause gebracht werden konnte. 

Durch den mi t äußerster Heft igkeit erfolgten 
A u f p r a l l wurde der Wagen vol lkommen zer­
trümmert. Die Ursache des Unfalls ist bisher 
noch unbekannt, jedoch w i r d angenommen, 
daß der Wagen auf der regennassen Straße 
ins Schleudern geriet. 

Herr Edouard Debougnoux.das Opfer die­
ses tragischen Unfalls , war 49 Jahre alt. Er 
ist i n Hombourg geboren und war i m August 
1951 mi t seiner Gatt in und seinen 4 unmün­
digen Kindern von Baelen s-Vesdre nach 
St .Vith gezogen, wo er zum Feldhüter er­
worden war. Er erfreute sich bei derSt.Vither 
Bevölkerung allgemeiner Beliebtheit. 

Vereinsleben 
Segnung der Fahrzeuge 

ST.VITH. Wie uns der Auto-Moto-Club 
St .Vith mit te i l t , f indet in diesem Jahre die 
Fahrzeugsegnung erst im September statt. 

Sportverein R.F. C. Turkania 
Faymonville 

F A Y M O N V I L L E . Das Programm der Feier­
lichkeiten setzt sich wie folgt zusammen: 
Samstag, 9. Juni um 18.30 Uhr: 

Fußballspiel der Altherrenmannschaften 
von Faymonville und Brand. 
Sonntag, 10. Juni: 

9.30 Uhr : Versammlung am Denkmal — 
Musikverein, Schützenverein, Gemeindebe­
hörden, R. F. C. Turkania. 

10 Uhr : Hochamt, daran anschließend Seg­
nung und Einweihung der Fahne, Anspra­
che des Bürgermeisters, Uebergabe der Fah­
ne und Brabançonne, Ansprache des Präsi­
denten, Fußballerlied, Festzug zum Krieger­
denkmal, Kranzniederlegung, Trauermarsch, 
Auflösung des Zuges. 

Die eingeladenen Fußballvereine werden 
gegen 12 Uhr erwartet. 

14 Uhr : Fußballspiel Reserve Faymonvil­
le — Reserve Borussia 08. , 

16 Uhr : Faymonville (1. verstärkt] — Bo­
russia 08 1 . 

19 Uhr : Großer Ball i m Saale C H R I S T I A N 
mit dem Orchester „Rhythme-Boys". 

Gemeinderatssitzung in Heppenbach 
HEPPENBACH. A m gestrigen Freitagmor­
gen trat der Gemeinderat unter dem Vor­
sitz von Bürgermeister Servais zusammen. 
Al le Ratsmitglieder Waren anwesend. Ge­
meindesekretär Lenfant verlas die Proto­
kolle der Sitzungen vom 20. 3., und 26. 4., 
welche einstimmig genehmigt wurden. Als ­
dann wurden folgende Punkte der Tagesord­
nung behandelt. 

1. Gemeindefeuerwehr Amel — Entschädi­
gung der Hilfsdienste bei Bränden. 

Enem Gemeinderatsbeschluß zufolge fragt 
die Gemeinde Amel an, ob die Gemeinde 
Heppenbach bereit ist, wenn die Ameler 
Feuerwehr auf offizielle oder private A n ­
forderung auf dem Gebiete der Gemeinde 
Heppenbach zum Einsatz kommt, Stunden­
löhne für die Feuerwehrleute und Entschä­
digung für das Löschmaterial zu zahlen. Es 
w i r d beschlossen, die Gemeinde A m e l um 
Vorschläge über die Stundenlöhne und ei­
nen eventuell zu entrichtenden Pauschalsatz 
zu bitten. 

2. Antrag der Gemeinde Amel um Beteili­
gung an den Unkosten des Friedhofes in 
Amel. 

Es handelt sich um die Instandsetzung der 
Friedhofsmauer und des Friedhoftores. Ein 
Antrag der Gemeinde A m e l bittet um Betei­
ligung der Gemeinde Heppenbach, prozentu­
al zur Einwohnerzahl, an den Kosten, die 
auf 8.920 Fr. veranschlagt sind. Der Gemein­
derat ist gegen die prozentuale Beteiligung 
und erklärt sich bereit einen Kostenanteil 
von 1.500 Fr. zu tragen. 

3. Antrag des Frl . Susanna Maraite, Halen­
feld betr. Entwässerung seiner Wiese. 

M i t Schreiben vom 2. Juni erinnert Fr. Ma­
raite an einen vorjährigen Antrag. Sie legt 
dar, daß ihr Grundstück unter Wasser steht 
und bittet um A b h i l f e . Der Gemeinderat be­
schließt das Bachbett tiefer zu legen, damit 
das Wasser abfließen kann. 

4. Feuerwehr Heppenbach — Antrag für die 
Anschaffung von Feuerwehrmaterial. 

Die Feuerwehr beantragt Ersatzteile für 
die Motorspritze, Ausrüstungsgegenstände, 
wie Luftpumpe, Aexte, Spitzhacke, Feuer­
wehrhelme, feuerfeste Jacken, sowie eine 
elektrische Sirene. Der Gemeinderat erklärt 
sich mit den Anschaffungen, außer der Sire­
ne einverstanden.Gemeindesekretär Lenfant 
weist darauf h in , daß die Motorspritze de­
fekt ist und einer dringenden Reparatur be­
darf. M i t der Ausführung dieser Reparatur 
erklärt sich der Gemeinderat einverstanden. 

5. Antrag der Frau Wwe. Mertes-Goenen, 
Heppenbach, bez. Wegeerbreiterung hinter 
der Schule. 

Frau Mertes beantragt die Erbreiterung 
dieses Weges, der an seiner schmälsten Stel­
le 3 Meter breit ist. Da bisher mit den A n ­
liegern keine Einigung bezüglich der von die­
sen notwendigerweise abzutretenden Par­
zellenteile erfolgen konnte, w i r d das Schöf­
fenkollegium beauftragt, mit den i n Frage 
kommenden Anliegern zusammen eine Orts­
besichtigung vorzunehmen und, wenn mög­
lich, eine Vereinbarung zu treffen. 

ß. Antrag des Herrn Johann Leyens, Möder-
scheid, um Wegeausbesserung an der Möder-
scheidennühle. 

Herr Leyens weist i n seinem Antrag auf 
den unbefahrbaren Zustand dieses Weges 
h i n und bittet um Renovierung. Die Rats­

herren erkennen den schlechten Zustand des 
Weges an, weisen jedoch darauf hin, daß i m 
Dorfe Möderscheid sich viele Wege, die von 
einer größeren Anzahl Gemeindeeinwohner 
benützt werden, i n ähnlichem Zustande be­
finden, sodaß hier zuerst A b h i l f e geschaffen 
werden muß. Es w i r d daher beschlossen, 
den Weg an der Möderscheidermühle vorerst 
nicht vol lkommen auszubauen, sondern ihn 
zu reparieren. 

7. Submissionseröffnung der Instandset­
zungsarbeiten an den Schulen in Möder­
scheid und Valender. 

Die Submissionseröffnung hat ergeben: 
für Möderscheid BOUS, St .Vith, 88.677 Fr., 
Jacobs, Reuland, 132.433,90 Fr., für Valen­
der: BOUS, St .Vith, 84.201 Fr. und Jacobs, 
Reuland, 97.190,80 Fr. Der vorläufige Z u ­
schlag wurde der Fa. Bous erteilt . 

8. Urbarmachung in Hepscheid. 
Die Einwohner von Hepscheid beantragen 

die Urbachmachung von 2,5 Hektar Gemein­
deland an der Hepscheider Heide.Diesem A n ­
trag w i r d stattgegeben. 

9. Verschiedenes. 
a) Der Hauptverbindungsweg zwischen 

der Provinzstraße und Heppenbach ist auf 
dem Gebiete der Sektion M i r f e l d zu schmal 
und teilweise i n schlechtem Zustande. Sei­
nerzeit wurden von einem UnternehmerPrei-
se eingeholt, die dem Gemeinderat jedoch 
als zu hoch erschienen. Es soll Rücksprache 
mi t dem Unternehmer und Ortsbesichtigung 
stattfinden. 

b) Zur Behebung der Grenzunstimmig­
keiten und Festlegung von Durchfahrten sol­
len die i n Frage kommenden Anlieger zu­
sammengerufen werden. 

c) Die Anschaffung einer Mazoutheizung 
und eines elektrischen Geläutes für die 
Pfarrkirche i n Heppenbach wurde vertagt. 

Hiernach wurde i n geheimer Sitzung der 
Vorschlag zweier Kandidaten für die über­
zählige Försterstelle in Valender besprochen. 

Wochenschau 
vom Kalenderonkel 

Samstag, den 2. Juni. 

V om Kirmesbaumaufrichten —nüchtern — 
nach Hause zurückgekehrt, habe ich mich so­
for t an meinen Schreibtisch gesetzt um mei­
ne erstenKirmeseindrücke niederzuschreiben. 
Was am heutigen Abend besonders auffiel, 
war die Abwesenheit eines doch so sehr not­
wendigen Ordnungsdienstes i n den Straßen 
und besonders auf dem Kirmesplatz. Ich sage 
„notwendig" denn, während die Junggesellen 
den Kirmesbaum durch die Stadt trugen, 
wickelte sich der rege Autoverkehr ohne wei ­
teres, aber mit viel Gefahr verbunden, ab. 
A u f dem Kirmesplatz selbst, wäre ein ver­
stärktes Polizeiaufgebot absolut erforderlich 
gewesen. Dort standen die Kinder, die Ge­
fahr nicht achtend, bis dicht an den schwan­
kenden Baum. Mahnrufe der Verantwort l i ­
chen u n d der Eltern blieben erfolglos und 
die Kinder verharrten kaltblütig an dem Ge­
fahrenpunkt. — 

Sonntag, den 3. Juni. 

Während die einen im Garten auf und ab 
gingen und noch auf weitere Kirmesgäste 

warteten, stellten die anderen einen langen 
Tisch von Brettern aufSchrägbeinen imSchat* 
ten der Kastanie auf. Sie deckten ein blau­
kariertes Tischtuch darüber und belegten es 
mi t hellgeblümten Tellern, glitzernden Glä­
sern, Messern, Löffeln und Gabeln. Eine 
dichteReihe von dickbestaubten Weinflaschen 
stand dunkel von einem Tischende zum an­
dern: im Schatten lagen zwei große Fässer 
Bier. N u n waren sie alle da. Sie setzten sich 
an den Tisch, schlugen ein Kreuz und began­
nen die Suppe zu löffeln. Das Geklapper der 
Löffel und das Geschlabber der vielen Mäu-
ler begann. Als die Suppe alle war, wurden 
schon Pfeifen angesteckt. Dann wurde wie­
der um die Wette gegessen. Und es kam hin­
tereinander i m Ueberfluß:'Steinbutt mit Kar­
tof fe ln , Schinken mit Bohnen, Kalbsbraten 
mi t Spargel, kempische Hühner mit Salat, ein 
ganzes Spanferkel, mit einer Brille vor den 
Aeughun und einer Apfelsine i m Rüssel, hun­
dert Meter Wurst mit Weißkraut usw., und 
es wurde davon gegessen, aufgeladen und 
eingeschöpft, daß ihnen der Schweiß auf der 
Stirn stand und auf die Teller tropfte. U n d 
um alles besser herunterzukriegen,gössen sie 
beständig von dem kühlen Bier und dem fei ­
nen W e i n durch die Kehle, ohne Glucksen 
u n d Schlucken, wie durch ein Ofenrohr. Es 
war ein Lärm und ein Durcheinander, und es 
wurde gelacht, wenn einer ein bißchen zu we­
nig aß. Sonne und Schatten spielten auf den 
roten Gesichtern und glänzten hell auf den 
steifen Kit te ln und den seidenenHalstüchern. 
Die Bäuche schwollen und immerfort kam 
noch neues Essen dazu. Dann gab es noch 
Krautspatzen mi t Blumenkohl. Man trank-
immerfort , und der W e i n stieg in die Köpfe. 
Aber dann kam das vorletzte Gericht: junge 
Tauben mit Kirschpudding. Man wurde aus­
gelassen; es war ein Lärm und ein Gelächter, 
das kein Ende mehr fand. Aber da, auf einer 
Tragbahre brachten zwei Mann die großen 
Schüsseln mi t Reisbrei. Das war derAbschluß 
des Menüs. Die Sonne ging unter und u m ­
hüllte die Wel t m i t goldenen A r m e n . Kurz 
danach schien der M o n d leuchtend auf Scher­
ben von Flaschen und Tellern i m Gras, auf 
das spritzende Fontänchen und die u n o r d e n t ­
lichen Gläser, das Eßgeschirr und die Früchte • 
auf dem Tisch. Der Hausherr fand es schön: 
er setzte sich auf eine Bank und betrachtete 
es s t i l l . Ganz fern i n der Stadt war noch K i r ­
mesmusik, u n d eine Nachtigall flötete dicht 
neben i h m . - Das war das Ende dieses K i r ­
messonntages, einesKirmessonntages inFlan­
dern, beschrieben von Felix Timmermans, zu­
sammengefaßt und zensuriert vom Kalender­
onkel. 

Montag, den 4. Juni; 

M i t Freude haben w i r vorige Woche ver­
nommen, daß auch der älteste St.Vither Ver­
ein, die Schützenbruderschaft wieder aufle­
ben soll . 

Der Stadthistoriker Dr. A n t o n Hecking 
schrieb 1875 hierüber folgendes: 

Die hier bestehende Bruderschaft des h l . 
Sebastianus u n d Rochus, jetzt Schützenbru­
derschaft genannt, verdient auch hier Er­
wähnung, w e i l sie stets zur Erhöhung der 
kirchlichen Feiern beigetragen hat. Dieselbe 
soll sich als ehrendes Andenken an das Jahr­
hunderte lang hier bestandene Verteidigungs-
Corps der Stadt und deren Gebietes heran­
gebildet haben. Sehr bezeichnend für dieses 
Andenken hat man daher auch derj h l . Seba­
stianus als Patron gewählt. Der h l . Rochus 
mag wegen der häufig hier gewesenen Pest-
krarikheiten beigefügt worden sein. Diese 
Bruderschaft genoß schon i n der Hälfte des 
17. Jahrhunderts einen solchen Ruf i n hiesi­
gem Lande, daß hochgestellte Männer, sogar 
aus der Umgegend, wie aus Malmedy, Stave-
lot, Schleiden und Prüm am Ende des 17. 
Jahrhunderts als aufgenommene Brüder ver­
zeichnet sind, so z. B. Leonard Leonardy.Bür-
germeister zu Malmedy, gest. 1716, Jean de 
Laid, Ratsherr zu Stavelot, gest. 1718 und an­
dere. - Das die Brüder resp. den Schützen­
könig zierende Abzeichen ist der silberneVo-
gel (Papagei), an dessenKette von vielen Brü­
dern silberne Schilde mit Namen und A u f ­
nahmejahr bezeichnet, beigefügt sind. Die 
Zahl dieser silbernen Schilde betrug schon 
damals 44. Das älteste trägt die Jahreszahl 
1670 und trägt nur ein unbekanntes Wappen. 

Soweit Dr. Hecking. 

Dienstag, den 5. Juni. 

Rennen in Francorchamps. - Nach der Re­
kordrunde von Fangio am letzten Donnerstag 
abend (203 k m i n der Stunde) und der außer­
gewöhnlichen Leistung von St i r l ing Moss, 
am Sonntag (beinahe 200 k m pro Stunde) 
wurde viel v o n derHöchstgeschwindigkeit.die 
w o h l die Wagen auf der Straße von Masta 
erreicht hätten, gesprochen. Es wurden ganz 
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— LÜTTICH. E in 44jähriger E i n w o h n e r aus 
Herstal, der 10 Jahre i n der Fremdenlegion 
verbracht hatte, ist kürzlich i n seine Heimat­
stadt zurückgekehrt . Er sollte a m vergange­
n e n M i t t w o c h heiraten, w u r d e jedoch k u r z 
vorher verhaftet , da erseit m e h r als 20Jahren 
als Deserteur gesucht w i r d . Er w u r d e dem 
Militärauditorat z u r Verfügung gestellt. 

— GENT. E in Omnibus aus Mont-Saint-
A m a n d stürzte am 8. J u l i 1954 bei Bernkastel, 
an der Mosel, eine tiefe Böschung herunter . 
Es gab 2 Tote u n d ein Dutzend Verletzte. Die 
Strafkammer v o n Gent hatte den Chauffeur 

phantastische Höchstgeschwindigkeiten ge­
nannt: z. B. 340 oder auch „nur" 300 k m pro 
Stunde. Der belgische Rennfahrer Paul Frere 
hat diesen sinnlosen Kommentaren ein Ende 
bereitet und folgendes erklärt: „Die Höchst­
tourenzahl eines Ferrari beträgt 8.200, sodaß 
eine Höchstgeschwindigkeit von 258 k m er­
reicht werden kann. Nehmen w i r an, daß 
Fangio um 100 Touren höher gegangen ist, so 
dürfte die Maximalgeschwindigkeit auf der 
Straße von Masta zwischen 265 und 270 k m 
gelegen haben." Ferner sprach Paul Frere 
noch v o m Nürburgring. Er sagte: „Das ist die 
anstrengendste Rennstrecke, die ich kenne, 
dort gibt es keine Rast und keine Ruh' ; i m ­
mer wieder muß „gearbeitet" werden, was i n 
Francorchamps nicht der Fall ist, dort kann 
man sich ab und zu mal ausruhen" (bei 200 
Sachen! I !). 

Mittwoch, den 6. Juni. 

Das Gansessen des Vithus-Vereins fand 
unter Beteiligung von 5 (fünf) Junggesellen 
statt. Die übrigen l i t ten wahrscheinlich noch 
an den Folgen des am Kirmes-Dienstag statt­
gehabten „karnevalistischen"Umzuges. Also : 
Kommentar überflüssig! 

Donnerstag, den 7. Juni. 

Jetzt wo es wieder Schnittblumen gibt, er­
laube ich mir , einige goldene Regeln mi tzu­
teilen. - Wer seinen eigenen Garten besitzt, 
sollte seine, Blumen spätabends oder noch 
besser früh amMorgen schneiden; anders ver­
gehen sie allzu schnell. Schnittblumen sollen 
nicht sofort i n die Vase gestellt werden. Wer 
recht lange etwas von ihnen haben möchte, 
der stellt sie vorher für eine Stunde tief i n 
einen Eimer mi t frischem, kaltem Wasser, so­
daß sie sich noch einmal richtig vol l t r inken. 
Vor dem Einstellen i n dieVase w i r d ein Stück 
des Stengels abgeschnitten, um die Wasser­
aufnahme zu erleichtern.Dies ist ganz beson-

E H E I M S C H A T T E N 
R O M A N V O N N O R A P L E N K 

Copyright by »Litag«, Westendorf, Tirol, 

durdi Mainzer Jlluprefj GmbH., Mainz 

(2. Fortsetzung) 

Seit langen Jahren schon wartet ein vor­
nehmes, gemütliches Heim auf uns, ich besit­
ze die M i t t e l , aus eigenem zu ergänzen, was 
deinEinkommen nicht aufbringen könnte.Wir 
dürfen freudig wünschen, wonach unzählige 
Arme, Kranke, Enterbte des Schicksals ver­
geblich seufzen: nach einem trauten Heim, 
nach einem Kinderlachen." 

Er sieht das junge, blonde Weib i n seiner 
blutvol len Reife groß an und lacht verständ­
nislos. 

„Du redest wie ein überspanntes Buch —." 
„Ich rede wie ein lebendiges, normales 

Menschenkind. „So jung, daß ich nicht Lust 
hätte, m i t einer alten Jungfer und einem se­
ni len Nörgler zu tarockieren!" 

„Beleidige nicht meine besten Freunde!" 
schreit Peter erbost. Er ist blaß vor Zorn und 
seine heft ig gestikulierenden Hände zit tern. 
„Es sind ehrenwerte, hochangesehene Leute 
und nicht hergelaufene.unbekannte Schwind­
ler wie dieser Pucca!" 

„Schwindler?" Kornelia hat sich hoch auf­
gerichtet. „Nimm du dieses W o r t nicht i n den 
M u n d ! Schwindler ist ein Mann, der sich 
kriecherisch an jeden hängt, der i h m irgend­
wie vorwärts h i l f t . Schwindler ist einer, der 
jeder Frau von Liebe vorlügt, die i h m irgend­
wie dienlich sein könnte, u m .Karriere' zu 
machen, indessen weder Herz noch Sinn um 
diese Lügen wissen. Schwindler sind alle dei­
nes Schlages.Peter." Peter gewahrt nur mehr, 
wie die Zweige des Gebüschs aneinander-
schlagen.hinter welchen Kornelia verschwun­
den ist. 

z u e inem Jahr, m i t Strafaufschub u . z u r Z a h ­
l u n g v o n Entschädigungen an die Z iv i lpar ­
teien verurtei l t . Die Berufungsinstanz bestä­
tigte das Urte i l , setzte jedoch die den Ziv i lpar ­
teien gewährten Summen herunter . 

- ANTWERPEN. Ein Schiff, das den Hafen 
verlassen wol l te zog m i t seinem A n k e r ein 
A u t o aus dem Wasser. Das stark beschädigte 
Auto w u r d e an Land geholt. Es hatte k e i n 
N u m m e r n s c h i l d . Es w i r d angenommen, daß 
es sich u m ein gestohlenes Auto handelt , 
dessen sich die Diebe entledigt haben indem 
sie es einfach ins Wasser k i p p t e n . 

ders wichtig bei M o h n und anderen Milchsaft 
führenden Pflanzen, damit der verhärtete 
Saft nicht die Leitungsbahnen verstopfen 
kann. Holzartige Stiele, z. B. von Chrysan­
themen u. ä. werden vorher abgebrochen, 
desgleichen Stiele von Flieder und anderen 
Blütenhölzern. Dann werden sie noch mit 
einemHammer am unterenEnde breitgeschla­
gen. So aufgerauht, können sie vie l mehr 
Wasser aufnehmen und halten sich vie l län­
ger frisch. 

Lassen Blumen i n der Vase die Köpfe hän­
gen, müssen sie erneut angeschnitten wer­
den. Dann kommen sie insgesamt i n feuchtes 
Seidenpapier und werden bis an die Blüten 
i n kühles Wasser gelegt.Hier erholen sie sich 
während der Nacht und sind am nächsten 
Morgen wieder aufgerichtet. 

Freitag, den 8. Juni. 

Ich fand vor einiger Zeit ein eigenartiges 
Gedicht, dessen Autor mir nicht bekannt ist. 
Es ist ein Gedicht, welches meines Erachtens 
nach eine gute, bil l ige Reklame für die sich 
vorbereitende Brüsseler. Weltausstellung des 
Jahres 1958 wäre. Bitte, lesen Sie: 

D e r E l e f a n t 

Ein Elefant marschiert durchs Land 
Und trampelt durch de Saaten: 
Er ist von Laub und Wiesenheu 
So groß und kühn geraten. 
Es brechen Baum und Gartenzaun 
Vor seinem festen Tri t te . 
Heut kam er durch das Tulpenfeld 
Z u m ir mi t einer Bitte. 
Er t rug ein halbes Kreidestück 
I n seinem langen Rüssel, 
U n d schrieb damit ans Scheunentor: 
„Sie, geht es hier nach Brüssel?" 
Ich gab i h m ein Glas Sprudel 
U n d zeigte i h m die Autobahn. 
Da kann er sich nicht i rren 
Und richtet wenig an. 

Geronimo Pucca lehnt nachdenklich am of­
fenen Fenster der Gasthausveranda, das i n 
den Garten führt. Seine Koffer stehen ge­
packt auf dem Korr idor — i n zwei Stunden 
soll er abreisen. Er hat hier nichts mehr zu 
tun, als Abschied zu nehmen v o n Kornelia 
Rittmann, seiner Reiterin . . . 

V o m blühenden Buschwerk her klingen 
plötzlichstimmen; er kann sie deutlich unter­
scheiden. U n d eine davon ist Kornelias Stim­
me. Er horcht mi t gespannten Sinnen i n die 
sommernachmittägige Stille hinein. Und hört 
alles — alles. 

Tiefe Röte überzieht Geronimo PuccasAnt-
l i tz , aus seinen ernsten, dunklen Augen bricht 
ein Freudenstrahl. 

Kornelia t r i t t für ihn ein — gegen ihrenVer-
lobten. Der dumme Junge beschimpft i h n — 
dieser Ritter von der traurigen Gestalt, dem 
sein Schreibtischsessel wichtiger ist als der 
Himmel eines jungen Glückes. Möge er allein 
auf diesem Schreibtischsessel sitzenbleiben 
. . . Geronima Pucca denkt an Kornelia. Er ist 
ihr so dankbar für alles. Für die Rettung, an 
der sie tapfer teilgenommen, für den Trost, 
den sie i h m zugesprochen, für die Freund­
schaft, die sie i h m geschenkt i n diesen schö­
nen, kurzen Sommertagen. 

Dann muß er laut auflachen. 
Dankbar — er, Geronimo Pucca? Kein 

Mensch ist dankbar. Aber die tapfere, trost­
reiche kleine Freundin Kornelia ist ein j u n ­
ges Weib — und Geronimo Pucca, der bisher 
nur seinem Studium u n d seiner A r b e i t ge­
lebt hat, ist ein einsamer M a n n . . . 

A l l die Tage her haben die Gedanken i n 
i h m gekreist: N i m m dieses W e i b — n i m m es 
für immer an dich. Vergiß die Vergangenheit 
und fange ein neues, helleres Leben an! 

Die letzten Augenblicke vorh in , die Szene 
zwischen Kornelia und dem Hanswurst , der 
niemals w e r t ist, ein solches Weib zu besit-
zen.hat Geronimo PuccasEntschluß gefestigt. 
Er w i l l es versuchen, ob er Kornelia gewin-

— BRÜGGE. Vor dre ihundert Jahren schuf 
König K a r l I I . v o n England das Regiment der 
„Grenadiers Guards" als er i n Brügge i m E x i l 
lebte. Das ersteBataillon dieses Regiments hat 
sich nach Brügge begeben, w o mehrere Fei­
ern vorgesehen s ind. 

— COURTRAI. E in großer Festsaal soll i n 
Courtra i erbaut w e r d e n , der u . a. e inen H u b ­
schrauberbahnhof, Garagen für 500 Autos, 
Sitzungssäle u n d e in Restaurant haben w i r d . 
Die Kosten der Bauten, die für die Weltaus­
stel lung 1958 fertiggestellt sein sollen, w e r d e n 
auf 70 M i l l i o n e n Fr. geschätzt. 

— CALCUTTA. Vier Tote, darunter 2 Kinder , 
über eine halbe M i l l i o n Sinistrierte, Dreissig-
tausend zerstörte Häuser, überschwemmte 
Städte u n d Dörfer, das ist die Bilanz des Z y ­
klons , der die Küste Westbengalens heimge­
sucht hat. 

— TOKIO. E in Erdbeben w u r d e i n der Ge­
gend v o n Tokio u n d Yokohama verspürt. Es 
w e r d e n keine Schäden gemeldet. 

BOUGAINVILLE. Die Eingeborenen eer Pazi­
f ik inse l Bougainvil le sahen erstaunt, w i e e in 
aus den W o l k e n herabflattender Gegenstand 
v o n e inem Hubschrauber verfolgt w u r d e . 
Beim Landen klärte sich das Rätse l : Der Flug­
w i n d hatte aus der offenen Kabine das Sch eck -
buch des Piloten entführt, der i h m nachf log 
u n d es schließlich auch erwischte. 

MADRID. Für arme K i n d e r s p i e l t e Egidio L u ­
ise i n Marchesana die Fee Befana. Verkleidet 
u n d m i t e inem Esel, der die Geschenke t r u g , 
zog er v o n Haus z u H a u s u n d w a r f v o m Dach 
d u r c h den K a m i n die Gaben herab. Dabei 
stürzte er v o n e inem Hausdach so unglück­
lich-glücklich ab, daß er auf den Esel f ie l . Die­
ser brach das Genick, Egidio passierte k a u m 
etwas. 

LONDON. Auf d e m Gelände des Londoner 
Tower w i r d e in neues Schatzhaus für die b r i ­
tischen K r o n j u w e l e n errichtet, dessen Bau­
kosten sich auf 95 000 Pfundbelaufen.Diebis-
her i m W a k e f i e l d Tower untergebrachten 
K r o n j u w e l e n s ind dort nach Ansicht der Sach­
verständigen nicht genügend gesichert. 

NEW YORK. 17 nordamerikanische Städte 
s ind dazu übergegangen, alle Autobesi tzerzu 
bestrafen, deren unverschlosseneFahrzeuge 
gestohlen w u r d e n . N e u n erheben Straf gebüh­
r e n für jeden unverschlossen geparkten W a ­
gen. M a n w i l l d a d u r c h die weitere Z u n a h m e 
v o n Autodiebstählen d u r c h Jugendliche ver­
h i n d e r n , denen es a l lzu leicht gemacht w i r d . 

nen, sie loslösen kann von allem bisherigen, 
gleich, wie er selbst es zu tun gedenkt. Und 
Geronimo Pucca ist ein M a n n des raschen 
Entschlusses, der es versteht, seine Gedan­
ken i n die Tat umzusetzen — wenn es sein 
muß, sogleich — 

Kornelia hat die Veranda betreten — nun 
steht sie vor dem Manne, für den sie einge­
treten, ohne i h n w i r k l i c h zu kennen. Schwei­
gend bietet sie i h m die Pracht der dunkelro­
ten Rosen, die er ebenso schwegend n immt 
— nur seine Augen danken . . . 

A u f dem Korr idor hat Kornelia die gepack­
ten Koffer gesehen. N u n bemerkt sie auch, 
daß Pucca Reisekleider trägt — wie am Tag 
der A n k u n f t . Bald — bald ist alles vorbei — 
er ist for t für immer. Und plötzlich w i r d ihr 
so schwer ums Herz. Die kleine blonde Kor­
nelia weiß i n ihrem seltsamen Leid doch 
nicht recht, was anders sein sollte, als daß 
der Fremde wieder fortgeht, wie er gekom­
men ist. 

Sie aber w i r d zurückbleiben beiMutter und 
Peter. Ach, die arme gute Mütter, die nichts 
ahnt v o n Peters wahrer Gesinnung — wie 
w i r d sie enttäuscht sein, ihre einzige Tochter 
allein und verlassen zu wissen. Mutter ist 
leidend. Kornelia muß über alles schweigen. 
Ueber Peters Wankelmut — ihre Herzensein­
samkeit — über alles 

Kornelia reicht dem Freunde die Hand. 
„Leben Sie w o h l , Herr Pucca — reisen Sie 

glücklich und — erreichen sie ihre hohen Zie­
le, nach denen Sie streben . . . " 

Er hält ihre Hand fest. 
„Kornelia" sagte er leise mi t seiner dunk­

len Stimme und sieht sie mi t zärtlicher Innig­
keit an. 

Sie ist unter seinem Blick noch blasser ge­
worden. 

„Sie leben großen Zielen" , fährt sie for t . 
„Wie glücklich dürfen Sie sein . . . " 

„Und ihnen danke ich es", fällt er ihr ins 
W o r t . „Meiner tapferen Kornel ia ! " 

LONDON. Einhundertundfünfzig Mayers -
m i t „ay" geschrieben — f o r d e r n v o n der Bank 
of England i n L o n d o n ein Millionenvermögen, 
dasinGestaltvonstaatlichen Schuldverschrei­
bungen, Goldmünzen u n d Juwelen i m Stahl­
tresor tief unterder Erdeauf seine Auszahlung 
wartet . Es s ind nicht alles echte Mayers, die 
der „Erbengemeinschaft Joseph Mayer" an­
gehören, u n d tragen einen anderen Familien­
namen. Aber sie s tammen doch väterlicher-
oder mütterlicherseits v o n Johann Mayer ab, 
der A n f a n g vor igen Jahrhunderts sein berni­
sches Heimatdorf Niederbipp verließ u n d von 
der Schweiz nach Kalverstraat i n den Nieder­
landen auswanderte. Von seinen Niederbip-
per Verwandten stammen die schweizeri­
schen Mayers ab, v o n seinem Sohn Ulrich 
z u Kalverstraat die holländischen. 

Der andere Sohn Joseph übersiedelte nach 
England u n d w u r d e hier wie sein BrnderTöp-
fer. 

Olympischef Reiterspiele 1956 
Fritz Thiedemann und „Meteor" haben Olym­
pia-Erfahrung. Der Parcours mit etwa 14 Hinder­
nissen und 16 bis 17 Sprüngen über Hindernisse 
bis etwa 1,60 m Höhe und 2,20 m Breite, u. a. 
auch einen tückischen Wassergraben von 5 m 
Breite, stellt höchste Anforderungen an die Si­
cherheit von Pferd und Reiter. Thiedemann 
nimmt außer „Meteor" noch „Finale" mit, die 
sich in den letztenMonalen sehr beständig zeigte 

„Ich werde ihrer gedenken", sagt sie leise 
und blickt dabei zur Seite. Ihr w i r d schwer 
ums Herz. Tränen schleichen sich i n ihre Au­
gen. Der-Fremde soll es nicht sehen, was 
müßte er sich von ihr denken?! Jäh läßt sie 
seine Hand los und wendet sich zum Gehen. 

„Kornelia", sagt er da plötzlich. „Können 
Sie sich das ausdenken — von hier zu schei­
den — für immer?" 

Sie erstarrt bei seinen W o r t e n und sieht 
i h n scheu an. Das blasse A n t l i t z , die stren­
gen Augen, der herbe M u n d — er ist von an­
derer A r t als alle die Männer, die Kornelia 
bisher gesehen hatte. Er gleicht überhaupt 
keinem Menschen, eher einem Dämon — ei­
nem jener Wesen, die sich unter die Men­
schen mischen und f r e i w i l l i g deren Leiden 
und Freuden teilen — die Menschen beglük-
ken — oder vernichten. 

„Ich w i l l Sie von hier fortnehmen, Korne­
l i a " , tönt seine Stimme verheißungsvoll an 
ihr Ohr. „Ich w i l l für Sie sorgen, Sie lieben 
und bewahren vor jedem Leid . " 

„Auch vor jeder Freude,Geronimo Pucca?" 
entgegnet sie mi t gepreßter Stimme. 

„Bereite du mir Freude", sagt er ohne 
Wimperzucken. „Werde meine Frau, Korne­
l i a . " 

I h r # i s t es, als würge sie eine knöcherne 
Hand an der Kehle, Angst überkommt sie 
i n diesem Augenblick,, der über i h r ganzes 
Leben entscheiden soll . A n die vorhergegan­
gene Szene denkt sie und an Peter, der in 
neun Jahren nicht diese Worte gefunden hat 
und ihr doch so altbekannt. Und dieser 
Mensch ist ihr so f remd, so ungewiß ihr Los 
und unbekannt. „So Großes kann man nicht 
so schnell entscheiden", stammelt sie ver­
w i r r t . 

„So Großes entscheidet man sofort" , ent­
gegnet er lächelnd. 

Dann umfassen sie seine Arme, neigt er 
sich über sie herab. 

„Und jetzt antworte mir — w i l l s t du -
sag' mir 's — ja — oder nein? Wenn nein, dann 
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Anwelksilage und Halbheu 
ST.VITH. Nach neueren Erkenntnissen w i r d 
empfohlen, das Grünfutter vor der Einsäuer­
ung anzuwelken. Dadurch w i r d der Wasser­
gehalt vermindert, also der Gehalt an Trok-
kensubstanz und damit dieZuckerkonzentra-
tion im Silogut erhöht, was für die erwünsch­
te milchsaure Gärung von Vor te i l ist.Der Ge­
halt an Trockensubstanz sollte 35 Prozent 
möglichst nicht überschreiten, sodaß das 
Grüngut noch feucht genug ist, u m die not­
wendige dichte Lagerung i m Silo zu errei­
chen und Temperaturerhöhungen während 
der Gärung zu vermeiden. Dies w i r d i m all­
gemeinen erreicht, wenn das Futter einen 
halben bis einen Tag i n gesschnittenem Z u ­
stand liegen bleibt und einmal gewendet 
wird. Die Stengel der Gräser sollen beim Bre­
chen über den Fingernagel noch Saft austre­
ten lassen. 

Bei stärkerem A n w e l k e n bis auf etwa 50 
Prozent Trockensubstanz spricht man von 
sogen. Halbheu. Hierbei kann unter günsti­
gen Voraussetzungen zwar eine gute milch­
saure Gärung erreicht werden, doch ist das 
Silogut oft so sperrig, daß es nicht dicht ge­
nug gelagert werden kann und die Gefahr der 
Schimmelbildung, des Temperaturanstiegs 
und der damit verbundenen Nährstoffverlu­
ste gegeben ist. 

Die Höhe der Verluste an verdaulichen 
Nährstoffen wurden i n vergleichenden Un­
tersuchungen mit Anwelksilage und Halbheu 
am Institut für Tierernährungslehre in Ho­
henheim von A . O r t h und W . Hacker festge­

stellt. Die Versuche führten zu dem Ergeb­
nis, daß die Nährstoffverluste bei der A n ­
welksilage wesentlich geringer sind als beim 
Halbheu. Sie betrugen bei der Anwelksilage 
an Stärkeeinheiten 26,7 Prozent und an ver­
daulichem Rohprotein 9,3 Prozent, bei den 
beiden Versuchen mi t Halbheu 48,5 bezw. 
45,8 Prozent anStärkeeinheiten und 32,3 Pro­
zent bezw. 28 Prozent an verdaulichem Roh­
protein. Dadurch, daß an verdaulichen Koh­
lenhydraten ungleich höhere Verluste eintre­
ten als an verdaulichem Eiweiß, w i r d das Ei­
weiß-Stärkeeinheiten-Verhältnis bei der A n ­
welksilage und i n noch stärkeremMaße beim 
Halbheu enger. A u f diese Weise erklären 
sich die Beobachtungen der Praxis, wonach 
das Halbheu eine bessere Futterwirkung hat 
als normal geworbenes Heu. Allerdings darf 
hierbei nicht übersehen werden, daß dieHalb-
heubearbeitung mit sehr hohenVerlusten vor 
allem an Kohlenhydraten verbunden ist und 
die Verdaulichkeit der Nährstoffe beim Halb­
heu zum Teil erheblich geringer ist als bei 
der Anwelksilage und normal geworbenem 
Wiesenheu. Zwar kann bei richtiger Arbeits­
weise ein Halbheu von gutem Futterwert ge­
wonnen werden, doch ist der effektive Ertrag 
an Nährstoffen wesentlich geringer als bei 
der Anwelksilage. 

Es sollte daher darauf geachtet werden,das 
A n w e l k e n des Silogutes, das für das gute 
Gelingen der Silage zweifellos von großem 
Nutzen ist, nur bis zu einem x Trockensub­
stanzgehalt von höchstens 35 Prozent durch­
zuführen. 

Heustockbrände sind vermeidbar 
ST.VITH. Nach der Einlagerung i m Futter­
stock machen Heu und Oehmd eine Gärung 
durch, die ein Ansteigen der Temperaturen 
vor allem im Inneren des Heustockes zur 
Folge haben. Bei bodengetrocknetem Heu ist 
der Temperaturanstieg i m allgemeinen stär­
ker und dauert auch länger an als beim Heu, 
das auf Gerüsten getrocknet wurde. I m un­
günstigen Falle kann die Erhitzung so stark 
sein, daß sich der Heustock selbst entzündet 
und ausgedehnte Brände entstehen. I m al l ­
gemeinen w i r d angenommen, daß naß gewor­
benes Heu am stärksten zur Selbstentzün­
dung neigt. Neuere Beobachtungen haben er­
kennen lassen, daß der Temperaturanstieg 
bei hohem Nährstoffgehalt von Heu und 
Oehmd besonders stark sein kann und die 
Gefahr der Selbstentzündung auch bei trok-
ken geworbenem Futter guter Qualität zu­
mindest ebenso groß, 'wenn nicht noch grö­
ßer ist als bei feucht eingebrachtem Heu. Vor 
allem bei gutem Futter ist wei terhin damit 
zu rechnen, daß die Gärung langsamer ver­
läuft und der Temperaturanstieg im Stock 
erst mehrere Wochen nach der Einlagerung 
seinen Höhepunkt erreicht, so daß die Selbst­
entzündung oft erst 100 Tage nach der Ein­
lagerung eintritt . Im Bundesgebiet z. B. sind 
in den vergangenen 5 Jahren Schäden von 

über 22 Mi l l ionen D M durch Selbstentzün­
dung von Heu und Getreide entstanden, wo­
bei die durch Minderung des Futterwertes 
eingetretenen Verluste garnicht berücksich­
tigt sind. Es ist deshalb wichtig, die Tempe­
raturentwicklung im Heustock laufend zu be­
obachten, um Verluste durch Ueberhitzung 
und wirtschaftlichen Schaden durch Selbst­
entzündung zu vermeiden. Dazu dienen sog. 
Heusonden, die i n den Heustock eingeführt 
werden und es ermöglichen, die Temperatur 
i m Inneren des Stockes festzustellen. 

Temperaturen bis zu 50 Grad deuten auf 
eine normal verlaufende Gärung h i n und 
sind deshalb unbedenklich. Bei 50 —70 Grad 
ist bereits mi t Nährstoffverlusten zu rech­
nen. I n diesem Fall w i r d empfohlen, die Tem­
peraturmessungen häufiger vorzunehmen, 
um einen weiteren Temperaturanstieg sofort 
feststellen zu können. Bei Temperaturen von 
mehr als 70 Grad ist die Gefahr der Selbst­
entzündung gegeben. Der Heustock muß 
dann möglichst unter Aufsicht der Ortsfeuer­
wehr sofort abgetragen werden. Auch einge­
lagertes Getrede kann sich, insbesondere bei 
Untersaat von Klee, selbst entzünden, wes­
halb die Kontrol le der Temperatur auch in 
Getreidestöcken empfohen werden kann. 

Antibiotica in der Kälbermast 
ST.VITH. In Versuchen konnte nachgewie­
sen werden, daß sich die Ant ib iot ica auf Ge­
sundheit und Lebenskraft der Kälber gün­
stig auswirken. Fast in allen Fällen wurde ei­
ne Steigerung der Freßlust, eine wesentliche 
Verbesserung der Gewichtszunahmen, der 
Futterverwertung und damit eine Verminde­
rung des Futteraufwandes je kg Lebendge­
wichtszuwachs beobachtet. Besonders für 
die Kälbermast ist es als wesentlicher Vor­
teil anzusehen, daß die gefürchteten Kälber­
durchfälle bei Antibiotica-Beifütterung nicht 
auftreten und dadurch Stillstand i m Wachs­
tum vermieden, also das Risiko der Mast 
veimindert w i r d . Dabei ist es i m allgemei­
nen gleichgültig, ob Vollmilchmast, kombi ­
nierte Vollmilch-Magermilchmast oder Käl­
bermast mit aufgewerteter Trockenmager­
milch durchgeführt w i r d . Bei der Schnell­
mast bis zu einem Gewicht von 100-120 kg 
sollte im Interesse einer guten Schlachtqua­
lität außer der Milch kein Beifutter gegeben 
werden. Bei Verwendung anderer Futter­
stoffe w i r d die erwünschte weiße Fleisch­
farbe nicht erreicht, sondern ein rotes Fleisch 
gebildet, das von den Metzgern abgelehnt 
und deshalb schlechter bezahlt w i r d , so daß 

die Wirtschaftlichkeit der intensiven Kälber­
mast durch falsche Fütterungstechnik frag­
lich werden kann. Dazu muß bemerkt wer­
den, daß erfahrene Fachleute die Qualität 
des Fleisches auch beim lebenden Tier an der 
Farbe der Schleimhäute und durch besonde­
re Grif fe an Rippe, Schwanz und Nierenpar­
tie feststellen können. 

Für die Anwendung der Ant ib iot ica er­
scheint sich hierzu insofern ein Widerspruch 
zu ergeben, als die Ant ibiot ica bei Kälbern 
iin, allgemeinen mi t einem Kraftfutterge­
misch zugeführt werden. Für die Schnellmast 
der Kälber w i r d deshalb u. a. empfohlen, je 
Liter frische Magermilch 50—60 g Trocken­
magermilch beizufüttern, die durch Zusatz 
der Vitamine A und D und durch Fettzusatz 
aufgewertet ist und außerdem Antibiot ica 
enthält. A u f diese Weise können alle 
Schlachtkälbern Ant ib iot ica zugeführt wer­
den, ohne daß es notwendig ist Futtermittel 
zu verabreichen, die von ungünstigem Ein­
fluß auf die Fleischqualität sind. Der Zusatz 
von aufgewerteter Trockenmagermilch hat 
außerdem den Vorte i l , daß der Nährstoff­
gehalt pro Liter Magermilch erhöht w i r d . 

Futtervorräte 
rechtzeitig feststellen 

S T . V I T H . Für die Aufste l lung des Futterpla­
nes müssen die geernteten Futtermengen 
möglichst genau bekannt sein. I m allgemei­
nen werden die Futtervorräte durch Ausmes­
sen des Heustockes, der Rüben- und Kartof­
felmieten, der Lagerräume usw. unter .Zuhi l ­
fenahme der Raumgewichte ermittelt . Das 
Raumgewicht der einzelnen Futtermittel gibt 
an, wieviel kg bzw. dz 1 cbm des betreffen­
den Futtermittels wiegt. A m besten bewährt 
sich dieses Verfahren bei dicht gelagerten 
Futterstoffen, wie z. B. bei Silage, Rüben, 
Kartof fe ln u. dgl. Beim Heu ist es nament­
lich i n alten Gebäuden oft nicht zu vermei­
den, daß durch die Hohlräume innerhalb des 
Stockes Schätziingsfehler entstehen und die 
tatsächlichen Vorräte zu hoch angenommen 
werden. Da ein cbm Wiesenheu etwt 0,7 dz 
wiegt, bedeutet ein Schätzungsfehler von nur 
1 cbm in diesem Fall bereits die Heuration 
einer Mi lchkuh für etwa 10-15 Tage. 

Es ist deshalb empfehlenswert, bereits 
während der Heuernte überschlägig festzu­
stellen, welche Futtermengen eingebracht 
wurden. Dies läßt sich auf einfache Weise 
dadurch verwirkl ichen, daß die Erntewagen 
gewogen und die Erntemeage gewichtsmäßig 
erfaßt werden. Of t genügt es, nur eine Fuhre 
zu wiegen und die Erntemenge durch Zählen 
der eingefahrenen Wagen festzustellen. I n 
der landwirtschaftlichen Praxis sollte es al l ­
gemein üblich werden, auch die Erträge der 
Futterflächen gewichtsmäßig zu erfassen, wie 
dies bei den Verkaufsfrüchten im Laufe der 
Zeit nahezu Selbstverständlichkeit geworden 
ist. Nur wenn die Futtervorräte genau be­
kannt sind, ist eine planmäßige Winterfütte­
rung und ein wirtschaftlicher, den Leistun­
gen angepaßter Kraft futtereinkauf und -ein-
satz möglich. 

Erfolgreiche Schweinemast 
durch richtige Fütterungstechnik 
ST.VITH. Für die Gewichtszunahmen und 
damit für den wirtschaftlichen Erfolg der 
Schweinemast ist es von ausschlaggebender 
Bedeutung, daß die richtige Fütterungstech­
nik angewendet w i r d . A u f Grund v o n Ver­
suchen und praktischen Erfahrungen w i r d 
empfohlen, die Mastschweine zweimal täg­
lich zu füttern u n d das Futter i n Form eines 
dicken Breies bzw. feuchtkrümelig zu verab­
reichen, wobei zum Anrühren des Futters 
kaltes, nicht etwa angewärmtes Wasser zu 
verwenden ist. Bei starker Kartof fe l - oder 
Rübenfütterung ist die erwünschte Futter­
beschaffenheit häufig auch ohne Wasserzu­
satz zu erreichen. Tränkwasser w i r d vor je­
der Mahlzeit i n besonderem Trog oder durch 
Selbsttränke zur beliebigen Aufnahme be-
reitgestellt.Im Gegensatz zu diesen Erkennt­
nissen w i r d i n der Praxis vielfach dreimal 
gefüttert und das Futter i n Form einer war­
men Suppe vorgelegt. Suppiges Futter w i r d 
nicht genügend gekaut, dadurch mangelhaft 
eingespeichelt, weniger gut ausgenützt und 
führt meist zu schlechteren Gewichtszunah­
men, also verminderter Futterverwertung. 

Fütterungsversuche i n einer Versuchsan­
stalt für Schweinehaltung ergaben bei zwei­
maliger Fütterung und dickbreiigem Futter 
um etwa 14 Prozent höhere Gewichtszunah­
men als bei dreimaliger suppiger Fütterung. 
Es darf angenommen werden, daß diese Un­
terschiede unter praktischen Voraussetzun­
gen häufig noch höher sind als im Versuch. 
Es muß deshalb dringend empfohlen wer­
den, den Mastschweinen das Futter täglich 
zweimal i n dickbreiiger oder feuchtkrümeli­
ger Form vorzulegen, u m die Rentabilität der 
Mast nicht durch eine schlechte Futteraus-
nützung und verminderte Futterverwertung 
zu gefährden. 

Eine belgische 
Kartoffel-Vollerntemaschine 

die auf den Vorführungen starkes Interesse 
fand, w e i l sie die Kartof fe ln besonders sau­
ber abliefert, so daß sie sofort auf den M a r k t 
gebracht werden können, ist die Konstruk­
t ion der Firma R. Dewulf-Vermootele, Roe-
selare, Belgien. Dieser Kartoffelernter ro­
det die Kartof fe ln i n der üblichen Weise mit 
einer Schar, die unter den Kartof fe ln ent­
langgeführt w i r d . Die gerodeten Knollen zu­
sammen m i t dem Kraut gelangen auf einen 
Stab-Elevator, auf dem sie sanft durchge­
schüttelt werden, wobei der größte Teil der 

anhaftenden Erde abfällt. V o n hier werden 
die Kartof fe ln über Spezial-Walzen, die mi t 
Metallbändern umkleidet sind, geleitet u n d 
das Kraut herausziehen, das zur Erde fällt. 
Zur weiteren Reinigung gelangen die Kartof­
fe ln dann i n eine sich langsam drehende 
Trommel aus Maschendraht, durch den die 
kleinen Kartof fe ln hindurchfallen. Die grö­
ßeren Kartof fe ln und die kleinen "werden 
dann nach hinten zu einem geteilten Förder­
band transportiert, das parallel zum ersten, 
aber in entgegengesetzter Richtung läuft, bis 
sie ihre getrennte Absackvorrichtung errei­
chen. Einer der besonderen Vorteile dieses 
Ernters ist, daß er ein Ein-Mann-Gerät ist 
und pro Tag etwa 1,5 ha aberntet. 

Belgischer Getreidetrockner 
für Kleinbetriebe 

Die belgische Firma Ets. Wanson, Haren-
Bruxelles, die durch ihre „Thermobloc"-Ma-
schinen zum Trocknen von Heu in der Scheu­
ne bekannt geworden ist,hat neuerdings auch 
ein Trocknungsgerät speziell für Kleinbetrie­
be herausgebracht. Hierbei handelt es sich 
um einen Anhänger, in den das Getreide d i ­
rekt vomMähdrescher aus entladen wird .Die­
ser Anhänger hat einen doppelten Boden, 
dessen oberer aus sehr dichtemMaschendraht 
gefertigt ist. Ist der Anhänger beladen, w i r d 
er an einen „Thermobloc"-Trockner ange­
schlossen und das vordere Brett des Anhän­
gers abgenommen, so daß Heißluft hinein­
geblasen werden kann. Eine hinten ange­
brachte Absack-Vorrichtung erleichtert das 
Entladen des getrockneten Getreides. Die 
Hersteller betonen, daß praktisch jeder A n ­
hänger zur Verwendung mi t dem „Thermo-
bloc"-Trockner umgearbeitet werden kann, 
so daß er ein äußerst billiges Gerät für das 
Trocknen v o n Getreide oder Gras darstellt. 

Die „Beetmaster" 
-Spritzmaschine 

der englischen Firma Fisons Pest Controi, 
L t d . Bourn, Cambridge, mi t ihrem 30 gls 
(135 1) Spritzbrühe fassenden Tank verfolgt 
einen doppelten Zweck. Bei der Verwendung 
von Ferguson und neuen Fordson „Major" 
Schleppern w i r d der Tank hoch anmontiert, 
so daß die Anhängevorrichtung des Traktors 
für jede A r t Arbeitsbalken f re i bleibt. Es 
kann also gleichzeitig Unkraut bekämpft und 
beispielsweise gesät werden, ebenso können 
gleichzeitig Insektenbekämpfungsmittel ver­
spritzt und die Kul turen behackt werden. 

Der Spritzbalken kann so eingestellt wer­
den, daß entweder eine ganze Fläche oder 
aber schmale Streifen i n der Breite von 6—12 
i n . (15—30 cm) zwischen Reihenkulturen be­
spritzt werden. Eine besondere Vorrichtung 
ermöglicht die Verwendung des Spritzbal­
kens für vier, sechs und acht Reihen. Die 
Spritzdüsen sind für einenBodenabstand von 
15-45 cm einstellbar. Nach Ansicht der Her­
steller werden durch diese Handhabung die 
Hälfte bis zwei Dr i t te l der normalen Ausga­
ben für Chemikalien eingespart. Eine weitere 
Einsparung ergibt sich daraus,daß der Spritz­
vorgang mit Pflegearbeiten verbunden wer­
den kann. Voraussichtlich w i r d die Beetma­
ster-Spritzvorrichtung i m nächsten Jahr auf 
den Markt kommen und ca 75 Pfund Sterling 
kosten. 

Grünfutter auch für Schweine 
I n den Sommermonaten ist das Grünfutler 
die billigste u . gesündeste Nahrung für Sau­
en, Ferkel und Läufer. W o die Schweine 
nicht auf die Weide getrieben werden kön­
nen, sollte deshalb junges Grünfutter i m 
Stall oder auch i m Auslauf möglichst wäh­
rend des ganzen Sommers verfüttert wer­
den. Sperriges Grünfutter, wie z. B. Wicken 
und Peluschken w i r d zweckmäßig vorher 
zerkleinert. Für wachsende Tiere, hochtra­
gende und säugende Sauen ist neben gutem 
Grünfutter noch ein Beifutter erforderlich. 
Für Mastläufer genügen Tagesgaben von 
0,5 — 1 kg einer Mischung und Getreide­
schrot und Kleie. W e n n der Futterwuchs 
nachläßt, ist es zweckmäßig, außerdem 50 
bis 100 g DLG Eiweißkonzentrat je Tier täg­
lich zuzufüttern. Für Zuchtläufer empfiehlt 
sich neben dem Grünfutter eine Zufütterung 
von 0,5 — 1 kg täglich an eiweißreichem 
Kraft fut ter . Niedertragende Jungsauen so­
wie hochtragende Jung- und Altsauen soll­
ten ebenfalls noch ein eiweißreiches Kraf t ­
futter zusätzlich erhalten. (AID) 



IN WINDHUK HAT JEDER RAUM UND G U T E CHANCEN 
Die Hauptstadt des englischen Mandatsgebietes hat annähernd 20 000 Einwohner, von denen 
6 000 Weiße sind. Sie sprechen Englisch und Afrikanisch, die Sprache der Buren, die sich aus 
dem Holländischen und aus Einflüssen englischer und deutscher Siedler langsam entwickelt hat 

Über Windhuk, der Hauptstadt dieser ehe­
mals deutschen Kolonie, die als englisches 
Mandat heute von Südafrika verwaltet wird, 
wacht noch heute der bronzene Schutztruppler, 
der an vergangene Zeiten erinnert und das 
Wahrzeichen Süd-West-Afrikas ist. Wie die 
Kaiser- und Bismarckstraße in Windhuk, so 
hat auch dieser Reiter zwei Weltkriege über­
dauert. 

Zwischen den primitiven einstöckigen Häu­
sern aus der deutschen Siedlerzeit, wellblech­
gedeckt, sind Hochhäuser im amerikanischen 
Stil entstanden. Moderne Schaufenster bieten 
alles an, was wohlhabende Menschen begehren 
könnten. Auf den Parkplätzen stehen neue 
amerikanische Autos. 

Das Land lebt von den Farmern, die in der 
kargen Steppe die genügsamen Karakuls züch­
ten. Das sind die „Diamanten". Und Windhuk 
lebt vom Handel mit den Persianerfellen. Da­
mit sind die Menschen reich geworden. 

Eigentlich bezahlt die eitle Damenwelt Eu­
ropas und vor allem Amerikas den Wohlstand 
der Südwester. Es ist erstaunlich, daß die 
Mode vierzigtausend Südwestafrikaner noch 
nie im Stich gelassen hat. Auf den Straßen 
und im Cafe hört man fast nur Deutsch spre­
chen. Aber es leben unter den ungefähr 10 000 
weißen Einwohnern Windhuks auch viele Eng­
länder und Afrikaner, Buren also. Die Ge­
schäfte sind meistens in Händen ehemaliger 
Deutscher. Die Engländer und Buren arbeiten 
gewöhnlich bei der Post, Eisenbahn oder in 
der Regierung. 

Englisch und Afrikans sind die Amtsspra­
chen in Windhuks. Freilich, im „Continental", 
dem modernsten Hotel in Windhuk, kann man 
noch viele andere Sprachen hören. Pelzhänd­
ler und Erzkäufer aus Schweden, Spanien und 
Frankreich besuchen Windhuk. Wenn sie im 
„Continental" absteigen, können sie schnell 
vergessen, daß sie in Afrika sind. In diesem 
Hotel bedienen europäische Kellner, und es 
gibt alle Delikatessen, die ein verwöhnter Gast 
sich nur wünschen kann. Die Farmer aber 
fühlen sich nicht wohl in den modernen Räu­
men. Sie gehen lieber in die „Kaiserkrone" 
oder den „Großherzog", die Lokale, die mit 
ihnen alt geworden sind. Wenn auch nur Ne-

wie die Menschen um mich herum. Aber ich 
hatte Arbeit, einen guten Verdienst, und ich 
bewohnte ein Haus mit einem eigenen Garten, 

Dina war meine Waschfrau, ein groß ge­
wachsenes, stolzes Hereroweib. Ich bewunderte 

die Eleganz, mit der sie Wasserkrüge und alles, 
was sie zu tragen hatte, auf dem Kopfe ba­
lancierte. In den Händen trägt ein Hereroweib 
nichts. Ihr Kleid schleifte immer auf der Erde, 
aber das gehört zur Mode der Hereros. 

Die Eingeborenen wohnen in einem geson­
derten Stadtteil. Sie fühlen sich sehr wohl da­
bei. Denn sie brauchen keine Rücksicht auf 
nächtliche Ruhe zu nehmen. Sie tanzen und 
singen bei ihren Lagerfeuern die ganze Nacht 
hindurch und der monotone Klang ihrer Ge­
sänge dringt bis zu den Wohnvierteln der 
Europäer. Manchmal lockte mich die Musik, 
und ich schlenderte durch die nächtliche 
„Werft", wie das Eingeborenenviertel genannt 
wird. Zwischen den teils sauber, aber auch oft 
unordentlich gebauten Blech- und Holzhütten 
brannten die Lagerfeuer der Neger. Ich staunte 
über die eigenartigen, lockeren Tanzbewegun­
gen. Die Weiber rauchten Tabakspfeifen, die 
aussahen wie dicke blecherne Zigarrenspitzen. 

Hereros, Kaffern, Hottentotten 
In Windhuk leben Hereros, Kaffern und 

Hottentotten. Es dauert einige Zeit, bis ein 
Fremder die Stammeszugehörigkeit eines Ne­
gers erkennen kann. 

Von meinem Garten aus hatte ich eine gute 
Sicht auf das Auas-Gebirge, an dessen Aus­
läufern Windhuk liegt. Jeden Abend bewun­
derte ich den Sonnenuntergang, den ich in so 
schönen Farben zuvor noch nie erlebt hatte. 
Uberhaupt fesselte mich die Silhouette der 
südwestafrikanischen Landschaft, und am Wo­
chenende fuhr ich Hunderte von Meilen mit 
dem Auto, ohne daß mich die unbegrenzte 
Weite und eintönige Landschaft gelangweilt 
hätte. Aber wenn ich mich dieser Natur nä­
herte und eine Wanderung auf einen der Auas-
Berge unternahm, dann spürte ich immer, wie 
feindlich sie dem Menschen doch ist. Das dürre 
Gras ist stachelig; die Dornen zerreißen und 
verletzen und überall muß man auf Skorpione 
und Schlangen achten. 

LUXURIÖSE LÄDEN 

In der Storesstraße, der 
ehemaligen Kaiserstraße, 
zeugen vom Reichtum 
Windhuks. Die Stadt lebt 
vom Handel mit Persia­
nerfellen, einem Produkt 
der zähen Karakulschafe 
aus der kargen 

Die Zeit der Kolonien ist vorüber. Nach dem ersten Weltkrieg, als man Deutschland seine 
Besitzungen in Afrika und Asien wegnahm, wollte man uns damit strafen. Inzwischen hü 
England seine Flagge in vielen ehemaligen Kolonien niedergeholt, in Zypern kämpft es hart­
nackig einen wohl aussichtslosen Kampf; Holland mußte aus Indonesien weichen und hörte 
praktisch auf, eine Kolonialmacht zu sein; Frankreich kämpft in Nordafrika erbittert und 
blutig um seine Vormachtstellung. Wir Deutsche sind wenigstens von diesen Hypotheken 
heute unbeschwert. Die Zeit der Kolonien ist vorbei, und die meisten von uns wünschen sie 
auch nicht mehr zurück. Um so interessanter ist der Bericht eines jungen Deutschen aus 
Windhuk, der mit unvoreingenommenem Blick die ehemalige deutsche Kolonie Südwest-
Afrika so schildert, wie sie sich dem Fremden heute darbietet. 

Nur wer in Süd-West-Afrika lebt, weiß, was 
der Regen in diesem Lande bedeutet und wel­
che Wunder er vollbringen kann. Nach wenigen 
Regentagen steht die dürre Steppe in frischer 
grüner Blüte und das ganze Land ist in eine 
saftige Wiese verwandelt. Bleibt aber der Re­
gen aus, werden die Ochsen nicht fett, auch die 
Karakuls haben kein Gras, und alle Menschen 
sind gedrückter Stimmung. 

Ich erinnere mich lebhaft der Freude, wenn 
der erste Regen des Jahres kam. Jeder von 
uns im Büro legte seinen Federhalter hin. Wir 
lachten uns an und hielten in der Arbeit inne, 
gleichsam, um den heiligen Augenblick nicht zu 
stören, da die Rettung für das kommende 
Jahr begann. 

Und jedes Jahr wiederholt sich diese bange 
Sorge um den Regen. Wie fruchtbar dieses 
rauhe Steppenland sein kann, wenn man ihm 
regelmäßig Wasser gibt, zeigt man jedem Be­
sucher, den man in die Missionsstation Klein-
Windhuk führt. Klein-Windhuk ist ein Villen­
vorort mit einer eigenen Missionsstation. Dort 
haben fleißige Missionare einen Weinberg an­
gelegt, wo ein guter Riesling gedeiht. Der Kel­
lermeister ist ein alter Ordensbruder, der frü­
her bei der Schutztruppe gedient hat. 

mal und wirkt wie ein Spielzeug unier aeul 
ringsum parkenden amerikanischen Limousi-f 
nen. 

Aber trotz der modernen Autos, trotz d«| 
Hochhäuser und luxuriösen Läden und 
reichen Leute ist Windhuk eine Stadt in afri.l 
kanischer Wildnis geblieben, wo die Steppe diel 
letzten Häuser der Stadt berührt. Windhukiitl 
Landeshauptstadt mit einer internationalen | 
Atmosphäre, aber es ist eine Kleinstadt, in t 
nicht viel geschieht. Dafür werden kleine H 
gebenheiten zu großen Sensationen gemacht! 

1 pARIS. Z u m Marie v o n 
(Frankreich) k a m ein alter 1 
n er Rente. Als er sein Gel 
angab, sagte der Bürgerin 

I r jastammenSiejanochaus 
! Der Greis erbleichte: „Bin i 

lastet?" 

LONDON. 200 P fundVermi 
tetJohn Brock aus Bourn 
dem, der i h m eine Frau ver 
als Morgengabe ein Vermö 
Bisher hat noch keine ange 
ist nämlich schon 89 Jahre 

Italiens Kampf geg 
das Ana 

Im Süden Italiens errei 
dem nur 37 die 5. Klass 
im Norden sind es 70. Ma 
nachgegangen und hat fes 
nem Dr i t te l der Fälle das 
daran schuld ist, bei 16 P 
lässigkeit der Eltern, 15 1 
müssen schon verdienen, 
gehen, und 18 Prozent s: 
brechlich u n d fast ebensi 
Schule i n erreichbarer F 
hofft man i m italienischi 
sterium, w i r d es möglich ! 
le so auszubauen, daß tat 

: erfaßt werden können. 

SÜDAFRIKANISCHES MANDAT 
Südwestafrika, einst eine von deutschen Kauf­
leuten erschlossene Handelskolanie, wurde I 
im Jahre 1915 vom Burengeneral Botha erobert 

IN SWAKOPMUND 
erinnert ein schöner Leuchtturm an den alten 
deutschen Landungsplatz, Die Stadt liegt an 
der Mündung des 500 km langen Swakopflusses 

Die ganze Geschichte der Europäer in Süd­
west-Afrika ist nicht viel älter als sechzig 
Jahre und doch spricht man von der guten, 
alten Zeit, die vergangen sei. Der alte Bruder 
Meyer erzählte mir im kühlen Weinkeller 
manche nette Geschichte. Er sprach von der 
Zeit, als der Ochsenwagen einziges Transport­
mittel des Landes war, und von dem großen 
Ereignis kurz nach 1900, der ersten Lokomo­
tive. 

Auf ihrer Jungfernfahrt von der Küste nach 
Windhuk war einer der drei Wagen, die sie 
zog, nur mit Bier beladen gewesen. Ate das 
Getränk auf halber Strecke ausging, schickte 
die lustige Reisegesellschaft die Lokomotive 
zurück nach Swakopmund, um neuen Vorrat 
zu holen. Für solche Scherze hatte man damals 
in Südwest noch Sinn und Muße. Heute steht 
die Lokomotive vor dem Bahnhof als Denk-

Tanzen, Reiten, Schießen 
Das Interesse der jungen Menschen be­

schränkt sich meist auf wenige Dinge. Außer I 
vom Geldverdienen sprechen sie von Sport und [ 
Kino. Sie tanzen gern und können reiten und 
schießen. Aber sonst bewegt sie wenig. Bei ei­
nem wissenschaftlichen Vortrag oder einer 
Diskussion fand ich sie nie. Oft habe ich diese 
unbeschwerten problemlosen Menschen benei­
det um ihre unbekümmerte Ruhe. Die Eltern 
sorgen sich wegen des mangelnden Interesses 
ihrer Kinder, an denen sie oft einen großen 
Unterschied zu den jugendlichen Einwande­
rern festzustellen meinen. Mir erscheint diese 
Selbstzufriedenheit dieser jungen Menschen 
erklärlich. Während ich mit vierzehn Jahren 
in einem russischen KZ eingesperrt war, leb­
ten meine Altersgenossen in dem friedlichen 
Südwest-Afrika, fern den Unruhen und ohne 
materielle oder seelische Not zu kennen. 

„Wenn wir euch nicht recht sind, geht doch 
zurück nach Deutschland!" sagte mir einmal 
ein junges Mädchen. „Wir sind die alten Süd­
wester! Ihr seid die Eindringlinge!" Dasselbe 
Mädchen bat mich kürzlich um Verzeihung für 
diese harte Antwort. Sie studierte in Heidel­
berg und gestand mir, es gäbe nqeh viele Dinge, 
mit denen Südwester sich befassen müßten 
und die sie in ihrer Heimat nicht kenne»-
l«rnen können. Dieses Geständnis war ehrlim 

. . . , ' , . Kurt Wilhelm Komi 

ger bedienen und die Stühle unbequem sind, 
hier schmeckt ihnen das Bier am besten, das ein 
bayrischer Braumeister in Windhuk braut. 

Ich bewohnte das Haus eines Farmers, der 
nur selten nach Windhuk kam. Als Mietentgelt 
hatte ich das Haus zu bewachen. Und der Gar­
ten mit seinen Zitronen- und Apfelsinenbäu­
men stand ganz zu meiner Verfügung. Sogar 
ein eigenes Schwimmbassin hatte ich, und ich 
glaubte manchmal einen Traum zu erleben. 
Soeben war ich noch ein armer Ostflüchtling 
gewesen. Überraschend schnell war mein 
Wunsch, ins Ausland zu kommen, in Erfüllung 
gegangen. Ich hatte zwar nicht so viel Geld, 

DEUTSCHER 
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in Swakopmund. Das 
heutige Mandatgebiet 
wurde im vorigen 
Jahrhundert von den 
deutschen Kaufleuten 
und Siedlern erschlos­
sen. Ihre Nachkom­
men sind heute ein 
Teil der recht bunten 

Siedlergemeinschaft 

So lebt der franzc 
Ein Dri t te l der französis 
kein eigenes Zimmer. Di 
geht zwischen 21 und. 22 
Prozent schlafen wenige] 

Diese Angaben entsta 
tung v o n 70 000 Frageb 
französischen Elternvert 
der versandt worden w 
ferner heraus, daß 40 
nicht mehr als täglich 3 
Spielen hatten, 23 Pro 
Tag mehr als eine Stun 
fen und 61 Prozent bra i 
Stunde für ihre Hausau 
Ferien hatten fast ebe 
mehr als eine Stunde S 
dien und sie wurden auc 
arbeit dispensiert. Ein 
Sdiüler n i m m t dieSchuls 
mit der d r e i v i e r t e l der I 
In der Provinz essen nui 
ler in den Schulkantine 

Mehr als die Hälfte c 
Schule, so w i e sie ist, zu 

I zent möchten den Vor 
Fächern vorbehalten se 
praktischen Unterricht 
verlegt haben. 40 Pro 
heutige Regelung des f i 
hätten die Kinder liebi 

bleibst du hier bei den 
mehr von mir — wenn 
mein Haus u n d kennst 
dem war . W i l l s t du?" 

Einen Herzschlag zö 
wort . So jäh, so uner 
gekommen, wie so oft 
Menschen herantri t t .Di 
kein Zaudern, er hat 
unheimlichen, finstere 
hätte Kornelia eher er 
dung. Noch immer sc 
und starrt i n die frage] 
samen Werbers. Tage 
leiseste A h n u n g seinei 
hergegangen. 

„Warum w i l l s t du n 
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PARIS. Z u m Marie v o n Clermont-Ferrand 
(Frankreich) k a m ein alter M a n n wegen sei-
nerRente. Als er sein Geburtsjahr m i t 1868 
angab, sagte der Bürgermeister überrascht : 
DastammenSiejanochausdem Kaiserreich!" 

Per Greis erbleichte: „Bin ich da polit isch be­
lastet?" 

LONDON. 200 Pfund Vermittlungsgebühr bie­
tet John Brock aus Bournemouth (England] 
dem, der i h m eine Frau verschaff t , u n d dieser 

B Morgengabe ein Vermögen v o n 500 Pfund. 
Bisher hat noch keine angebissen. John Brock 
ist nämlich schon 89 Jahre alt. 

Italiens Kampf gegen 
das Analphabetentum 

Im Süden Italiens erreichen von 100 K i n ­
dern nur 37 die 5. Klasse der Volksschule, 
im Norden sind es 70. Man ist den Ursachen 
nachgegangen und hat festgestellt, daß i n ei­
nem Drittel der Fälle das Elend der Familie 
daran schuld ist, bei 16 Prozent ist es Nach-

i lässigkeit der Eltern, 15 Prozent der Kinder 
müssen schon verdienen, statt zur Schule zu 
gehen, und 18 Prozent sind krank oder ge­
brechlich und fast ebensoviele haben keine 
Schule in erreichbarer Nähe. Bis 1959, so 
hofft man im italienischen Unterrichtsmini­
sterium, w i r d es möglich sein, die Volksschu­
le so auszubauen, daß tatsächlich alle Kinder 
erfaßt werden können. 

So lebt der französische Schüler 
Ein Drittel der französischen Schüler haben 
kein eigenes Zimmer. Die Hälfte von ihnen 
geht zwischen 21 und. 22 Uhr zu Bett und 17 
Prozent schlafen weniger als 9 Stunden. 

Diese Angaben entstammen der Auswer­
tung von 70 000 Fragebogen, die von dem 
französischen Elternverband an die Mitgl ie ­
der versandt worden waren. Es stellte sich 
ferner heraus, daß 40 Prozent der Kinder 
nicht mehr als täglich 3 Stunden Zeit zum 
Spielen hatten, 23 Prozent mußten jeden 
Tag mehr als eine Stunde im Haushalt hel­
fen und 61 Prozent brauchten mehr als eine 
Stunde für ihre Hausaufgaben. Auch i n den 
Ferien hatten fast ebensoviele jeden Tag 
mehr als eine Stunde Schularbeiten zu ma­
chen und sie wurden auch nicht von derHaus-
arbeit dispensiert. Ein Vierte l der Pariser 
Schüler nimmt dieSchulspeisung in Anspruch, 
mit der dreiviertel der Eltern zufrieden sind. 
In der Provinz essen nur 14 Prozent derSchü-
ler in den Schulkantinen. 

Mehr als die Hälfte der Eltern ist mit der 
Schule, so wie sie ist, zufrieden, etwa 24 Pro­
zent möchten den Vormittag den geistigen 
Fächern vorbehalten sehen und Sport sowie 
praktischen Unterricht auf den Nachmittag 
verlegt haben. 40 Prozent mißbilligen die 
heutige Regelung des freienDonnerstags und 
hätten die Kinder lieber am Sonnabend zu 

Hause. Ein D r i t t e l der Eltern wünscht weni­
ger Hausaufgaben, bei denen übrigens den 
meisten Kindern „etwas" geholfen w i r d . 15 
Prozent der Eltern geben zu, daß sie prak­
tisch die ganzen Hausaufgaben der Kinder er­
ledigen. 

Klassenreisen zum Wintersport werden 
von vier Fünfteln der Eltern für erstrebens­
wert gehalten, und man ist auch bereit, die 
Kosten dafür zu tragen. I n den großen Ferien 
verreisen von den Stadtkindern etwa die 
Hälfte länger als die halben Ferien, 15 Pro­
zent verreisen gar nicht. Nur ein kleiner Tei l 
der Eltern möchte die großen Ferien zugun­
sten der Weihnachts- und Osterferien ver­
kürzt wissen. 

//Musik wird^störend 

as 

oft^empfunden.. / ' 
Da saßen sie Kopf an Kopf in dem überfüllten 
Sendesaal des Kölner Funkhauses, schauten zu 
zwei sehr technisch wirkenden Doppelschränken 
auf der Bühne empor, wo sonst muntere Kapel­
len ebenso muntere Weisen von sich geben. Das 
Konzert begann, das erste öffentliche elektro-
nischeKonzert in der altehrwürdigen StadtKöln, 
die sich rühmen kann, das einzige elektronische 
Studio der Welt zu besitzen. Den Schränken auf 
dem Podium entquollen Töne, pfeifende, krei­
schende, knallende, nie oder wenigstens doch 
selten gehörte Geräusche, die man nicht unbe­
dingt geneigt ist als Musik zu bezeichnen. Karl-
Heinz Stockhausen, Komponist der elektroni­
schen Tonfolge, verneigte sich schließlich zwi­
schen den Schränken. - Unser Bild zeigt Heinz 
Schütz, den Leiter der Abteilung für elektroni­
sche Technik beim WDR Köln, am Tonwerfer. 
Auf diesem Gerät läßt er gerade das erste elek­
tronische Musikstück „Doppelrohr II Raster" ab­
laufen, das in den Konzertsaal überspielt wird. 

i*9 ramm 
Nachrichten 

B r ü s s e l : 7, 8,11.50 (Wetter-und Straßen­
dienst), 12.55 (Börse), 13,16 (Börse) 17,19.30, 
22 und 22.55 Uhr. 

N W D R - M i t t e l w e l l e : 7, 9, 13, 19, 
21.45 und 24 Uhr. 

U K W - W e s t :' 7.30, 8.3D, 12.30 u. 20 Uhr. 

L u x e m b u r g : 6.15, 9, 10, 11, 12.30, 13, 
19.15, 21, 22 und 23 Uhr. 

Sendung für die Bewohner der Ostkantone 
i n deutscher Sprache: 17.20 Uhr. (Brüssel I V ) . 

Sonntag, 10. Juni 

BRÜSSEL I : 6.35, 7.05, 8.10 und 9.10 Schall­
platten, 10.00 Hochamt, 11.00 Forum des 
Schallplattenfreundes, 12.00 Landfunk, 12.15 
Neue Platten, 12.30 Parade der Neuheiten, 
13.10 Wunschplatten, 14.00 Rund u m denMu-
sik-Pavillon, 15.00 Kammerorchester E. Don-
neux, 16.10 Musik zum träumen, 16.55 Fuß­
ballreportage, 18.00 Jugendfunk, 19.00 Reli­
giöse halbe Stunde, 20.00 Leichte Musik,23.00 
Konzertübertragung. 

WDR M I T T E L W E L L E : 6.00 und 7.05 Hafen­
konzert, 7.45 Landfunk, 8.00 A v e Maria, 9.10 
Musik am Sonntagmorgen, 10.00 Evangeli­
scher Gottesdienst, 11.00 Mozart Genius des 
Jahres, 12.00 und 13.10 Sang und Klang, 14.00 
Olympische Reiterspiele, Eröffnung, 15.50 
Was ihr w o l l t , 16.30 Tanztee, 17.15 Sportbe­
richte, 18.00 Mozarts Klavierkonzerte, 20.00 
Ja oder Nein, Funklotterie, 22.15 Tanzorche-
ster des NDR, 22.45 St i l l i m A u g erglänzt die 
Träne, 23.15 Melodie zur Mitternacht, 0.05 
Nachtkonzert, 1.15—4.30 Musik bis zum frü­
hen Morgen. 

U K W WEST: 7.05 Herzl . Glückwunsch, 7.30 
Musikalisches Mosaik, 8.00 Zum Sonntag, 
10.00 Unterhaltungsmusik, 11.00 Schöne 
Stimmen — schöneWeisen,11.30 KölnerTanz-
und Unterhaltungsorchester, 12.00 Interna­
tionaler Frühschoppen, 12.35 und 13.35 M u ­
sik von hüben und drüben, 14.00 Hans Bund 
spielt, 14.30 A l t e Meister, 15.30 Kinderfunk, 
16.00 Sportreportage, 17.00 Musik für Dich, 
18.00 Orchester Hermann Hagestedt, 20.15 
Konzert, 21.10 Abendkonzert, 23.15 Orche­
ster Les Brown, 24.00 Sweet Music. 

Montag, 11. Juni 

BRÜSSEL I : 6.45 Morgengymnastik, 7.45 
Niederl . u . engl. Sprachkurse, 8.00 Morgen­

konzert, 9.00 Große Virtuosen von heute, 
12.00 Orchester Hector Delfosse, 13.15Haus-
musik, 14.00 Kammermusik, 15.00 Flämisches 
Radio-Orchester, 15.30Juke-Box-Musik, 16.05 
Orchester Fud Candrix, 18.00 Soldatenfunk, 
20.00 Internationaler Musikwetts tre i t Köni­
gin Elisabeth, 22.30 Schallplatten. 

W D R M I T T E L W E L L E : 5.05Am Montag fängt 
die Woche an, 6.05 Frühmusik, 6.50 Morgen­
andacht, 7.10 Start i n die Woche, 8.10 Mus ik 
am Morgen, 8.50 Für die Frau,9.00Schulfunk, 
12.00 Mus ik zur Mittagspause, 12.35 Land­
funk, 13.15 Mus ik am Mit tag , 14.00 Schul­
funk, 16.00 Ballettmusik, 16.25 Franz Schu­
bert, 17.45 Feierabendklänge, 18.35 Echo des 
Tages, 20.30 Orchesterkonzert, 22.25 Belieb­
te Operettenmelodien, 23.00 Die klingende 
Drehscheibe, 0.10 Kammermusik, 1.15—4.30 
Musik bis zum frühen Morgen. 

U K W WEST: Bis 8.00 wie sonntags, 8.00 
Bunte Klänge, 8.35 Morgenandacht, 8.45 M u ­
sik alter Meister, 9.30 Struwwelpeter, 10.00 
Fröhlich fängt die Woche an. 10.30 Schulfunk, 
11.30 Richard Strauß, 12.00 Zur Mittagspau­
se, 13.15 Tänze für Orchester, 13.45 Wiener 
Capricen, 15.00 Erinnerungen, 16.00 W . 
Meyer-Tormin, 17.00 Teemusik, 17.55 En­
semble Vesco d'Orio, 18.15 Chormusik, 18.30 
W i r bieten an, 20.45 Die Zehn-Pfennig-Sen­
dung, 21.30 Rhythmische Kleinkunst, 22.30 
Orchester Ernst Jäger, 23.05 Musiker von 
heute. 

Dienstag, 12. Juni 

BRÜSSEL I : bis 9.00 wie montags, 9.00 Bel­
gische Musik, 12.00 Leichte Musik , 12.00 
Leichte Musik , 12.30 Neuigkeiten, 13.15 Der 
versteckte Ti te l , 14.00 Leichte Musik , 16.05 
Orchester Robert Joassin, 17.15 Wunschplat­
ten für die Kranken, 18.00 Soldatenfunk, 
20.00 Das vierblättrige Kleeblatt, 22.15 Sin­
foniekonzert. 

W D R M I T T E L W E L L E : 5.05 Musik für Früh­
aufsteher, 6.05 Morgengruß, 6.50 Morgenan­
dacht, 7.10 Frühmusik, 8.10 Morgenständchen 
8.50 Für die Frau, 9.00 Schulfunk, 12.00 Hans 
Bund spielt, 12.35 Landfunk, 13.15 Mus ik am 
Mittag, 14.00 Schulfunk, 16.00 Nachmittags­
konzert, 17.45 Opernkonzert, 18.35 Echo des 
Tages, 19.30 Shakespeare, Cowboys u n d Ga­
noven, 22.10 Nachtprogramm, 23.30 Johannes 
Brahms, 0.10 Unterhaltungsmusik. 

U K W WEST: Bis 8.00 wie sonntags, 8.00 
Hans Bund spielt, 8.35 Morgenandacht, 8.45 
Geistliche Musik , 10.00 Kopf hoch, es w i r d 
schon werden, 10.30 Schulfunk, 11.30 Das 
Podium, 12.00 Zur Mittagspause, 12.45 M i t ­
tagskonzert, 15.00 Ensemble Rudi Rischbeck, 
15.30 Blasmusik, 16.20 Hausmusik, 17.00 
Teemusik, 18.30 Abendmusik, 20.15 Frieda 
Hempel, ein Leben für den Gesang, 21.15 I m 
alten Stil , 22.00 89. Funklotterie, Wiederho­
lung, 23.05 Südfunk-Tanz-Orchester. 

bleibst du hier bei den Deinen u n d hörst nie 
mehr von mir — wenn ja, folgst du m ir i n 
mein Haus und kennst nichts mehr, was vor­
dem war. Wil ls t du?" 

Einen Herzschlag zögert sie mi t der A n t ­
wort. So jäh, so unerwartet ist der Antrag 
gekommen, wie so of t das Schicksal an den 
Menschen herantritt.Dieser Mensch da kennt 
kein Zaudern, er hat strenge Augen, einen 
unheimlidien, finsteren Blick. Alles andere 
hätte Kornelia eher erwartet als diese Wen­
dung. Noch immer schweigt sie betroffen 
und starrt in die fragenden Augen ihres selt­
samen Werbers. Tagelang ist sie ohne die 
leiseste Ahnung seiner Gedanken neben i h m 
hergegangen. 

„Warum wil ls t du mich?" stößt sie hervor. 
„Es ist mein Dank für dich", flüster er 

er ihr zu. „Aber was fragst du? Du sollst 
antworten. . . " 

Tausend Zwefel bestürmen das Mädchen. 
Dann steht ein Bild vor ihr — die Mutter — 
Peter - die Zukunft 

Sie hat den Mann da lieb. Hat es beim er­
sten Begegnen gewußt und gefühlt. Sein A b ­
schied wäre ihr furchtbar gewesen — und 
dennoch 

„Ach was", stößt sie endlich mi t blassen 
Lippen hervor. Und wenn ihn zehnmal nur 
ihr Vermögen reizte, u m die verlorene Er­
findung wiederzugewinnen. 

Sie liebt ihn. Sie w i l l for t . Sie w i l l nicht 
die Enttäuschung mit Peter erleben u n d die 
Klagen der alternden Mutter ertragen: Was 
wird aus dir? 

Sie sieht ihm fest i n die Augen. 
„Ja, Geronimo Pucca — ich w i l l deine Frau 

werden. . ." 
* 

Es ist ein altes düsteres Haus mit ten i m 
Zentrum der Stadt, i n das Geronimo Pucca 
seine junge Gattin einführt. Die hohen, mo­
dernen Bauten überragen das niedere Dach 
des einsamen Hauses, dessen gelb getünchte 

Außenwände Risse und Sprünge aufweisen. 
Durch ein Bogentor kommt man i n einen ge­
wölbten, dunklen Gang, der i n eine Wen­
deltreppe endigt. Daneben befindet sich eine 
niedere, eisenbeschlagene Türe, hinter der 
sich Puccas Versuchsraum — das Laborato­
r i u m — birgt . 

Das Stockwerk w i r k t etwas freundlicher, 
wenn auch die runden Bogenfenster einen 
fast klösterlichen Eindruck auf den fremden 
Gast machen. Die Wohnung hat zwei Eingän­
ge und umfaßt den ganzen ersten Stock. I n 
ein langes Vorzimmer münden etliche Türen 
von Küche, Dienstbotenkammern und Ne­
benräumen. Der andere Eingang führt i n die 
von dem Geschwisterpaar bewohnten Z i m ­
mer. 

Ueber dem ganzen Haus liegt ein fast fe i ­
erliches Schweigen, nichts rührt sich rings­
um. Der Straßenlärm verhallt , da das mäch­
tige, dunkle Haustor hinter Kornelia ins 
Schloß fällt. N u n hat sie ihr neues Heim be­
treten. Der Gang ist dunkel und öde, nur i h ­
re Schritte hallen. Endlich öffnet sich- eine 
Türe im ersten Stockwerk, und i m matten 
Licht, das durch ein kleines Fenster herein­
fällt, zeigt sich eine Greisengestalt. 

„Pietro!" ruf t Pucca dem alten Mann zu. 
Wendet sich dann an seine Frau:„Unser Die­
ner Pietro — von den Eltern her i m Haus — 
eine treue Seele", und zum A l t e n : „Deine 
Herr in . Geh' und ruf meine Schwester und 
die anderen." 

Der Greis hat lächelnd vor Kornelia das 
weiße Haupt geneigt und einen Gruß gemur­
melt. 

Dann geleitet er die Herrschaft i n das ele­
gante Wohnzimmer und entfernt sich unauf­
fällig. 

Kornelia betrachtet interessiert die hohen 
Wände mi t den lebensgroßen Oelgemälden, 
die prächtigen, aber veralteten Möbel v o l l 
Schnörkel und Zierrat, die schweren Tep­
piche, die trotz der hochsommerlichen Hitze 

aufliegen, die dunkelroten Plüschvorhänge 
an den Fenstern. E in leises Unbehagen ob 
all dieses verjährten Pomps überkommt sie. 
Ihr Heim war nett, aber einfach und dafür 
freundlich — hier zeigt alles die Spuren ver­
blichenen Reichtums und w i r k t dabei düster 
— fast unheimlich. 

Pucca folgt jedem ihrer Blicke i n gespann­
ter Erwartung, ob auch ein W o r t des W o h l ­
gefallens von ihren Lippen käme. Aber Kor­
nelia bleibt stumm, sieht nur fremd um sich 
wie jemand, der nicht recht weiß,ob er wacht 
oder träumt. 

Pietro kommt zurück, diesmal i n Beglei­
tung einer älteren, nett gekleideten Frau und 
einer anderen, derben Person i n mitt leren 
Jahren. 

„Wo ist meine Schwester?" fragt Pucca 
rasch. 

Pietro w i r d sichtlich verlegen. „Das gnä­
dige Fräulein —", stammelt er. „Ihr ist nicht 
recht w o h l ." ' 

„So?" Puccas Stirn umwölkt sich. „Ich 
schrieb ihr doch, sich bereit zu halten zum 
Empfang meiner Frau — das da ist Grazia —." 
Er weist auf die Alte.„Pietros Ehefrau, unser 
guter Hausgeist. U n d das hier Al ine — meine 
Gehi l f in im Laboratorium." 

Kornelia sieht i n ein paar kleine, stechen­
de dunkle Aeuglein, die v o l l Bosheit nach 
ihr schielen, und wendet rasch den Blick ab 
nach dem friedlichen, alten Paar, das sich 
ihr i n aufrichtiger Dankbarkeit nähert. 

„Eure H e r r i n " , fährt Pucca ruhig for t . 
„Ihr habt ihr zu gehorchen wie mir . A u d i 
du, Al ine , wenn sie es verlangt und Grazia 
überbeschäftigt ist ." 

„Gewiß, Herr " , antwortet diese mit har­
tem, fremdem Akzent . 

„Jetzt geht" befiehlt Pucca, „und br ing ' das 
Gepäck meiner Frau i n ihr Zimmer, Pietro — 
du weißt, welches ich meine. Das Schlaf­
zimmer unserer Eltern ist jetzt das unsere." 

Pietro und seine Frau eilen dienstbeflis­
sen hinaus, Kornelias Koffer zu holen. Al ine 

folgt ihnen und w i r f t dabei einen Blick nach 
Kornelia, der diese unangenehm berührt. 
Aber sie hat keine Zeit, sich irgendwelche 
Gedanken zu machen, denn schon führt sie 
Pucca in die angrenzenden Gemächer. 

„Das hier ist unser Salon", erklärt er ihr 
und läßt sie in ein langes, saalähnliches Z i m ­
mer eintreten. Es ist fast leer, nur kostbare 
Tapeten zieren die Wände und eine pompö­
se Garnitur von Rokokomöbeln w i r k t fast 
museenhaft auf die Beschauerin.An denWän-
den sind lange Spiegel angebracht und am 
Ende des Saales steht ein dunkler Konzert­
flügel auf einer kleinen Erhöhung. Von der 
Decke hängen prächtige Lüster herab. Kor­
nelia vermeint ein Bühnenbild zu sehen. Be­
klommen fühlt sie sich und sucht nach dem 
Ausgang. Pucca folgt ihr etwas verstimmt. 

Sie kommen durch mehrere Nebenräume 
i n das ihr zugedachte Gemach. Es ist groß, 
hel l und lu f t ig , es w i r k t wohnlicher und, 
freundlicher als die anderen Räume. Korne­
lia atmet auf und mustert die Wände und die 
duftigen Vorhänge, die lichten, modernen 
Möbel, die Pflanzenecke —. 

„Hier gefällt es m i r " , sagte sie endlich.„Ich 
denke, hier werde ich mich bald heimisch füh-
hlen. Ich danke dir, Geronimo, daß du mir 
dieses freundlicheZimmer angewiesen hast!" 

Seine Miene heitert sich bei diesen Wor­
ten auf und schließt sie i n die Arme. 

I n der Tür steht die alte Grazia m i t den 
Koffern. ihr zahnloser M u n d lächelt vergnügt. 
„Ach ja wenn Mama das erlebt hätte, junger 
Herr ! " 

Für die A l t e ist Geronimo mi t seinen drei­
undvierzig Jahren noch immer der „junge 
Herr " . Er lächelt etwas verlegen und gibt 
Kornelia f re i . 

„Ich w i l l nach meiner Schwester sehen", 
sagt er dann. „Hoffentlich ist sie nicht ernst­
haft krank und speist m i t uns zu Abend — 
auch sollst du dich von der Reise erholen; ich 
hole dich später!" 

(Fortsetzung folgt.) 



Hast du da noch Töne? 
„Ich wische Staub auf dem Klavier" 

Artur Rubinstein probte für ein neues Kon­
zert und gab deshalb seinem Diener Francois 
Anweisung, jeden Besucher mit der Entschul­
digung abzuweisen: „Herr Rubinstein ist nicht 
zu Hause!" 

Gleich darauf klingelte das Telefon. Eine 
Dame verlangte den Meister zu sprechen. 

Während auf dem Klavier nebenan eine 
Sinfonie gespielt wurde, fühlte sich der Die­
ner ^dennoch verpflichtet zu sagen, der Herr 
sei ausgegangen. 

„Ausgegangen?" protestierte die Frauen­
stimme, „ich kann ihn doch spielen hören!" 

„Das stimmt nicht ganz, gnädige Frau", er­
widerte der schlagfertige Diener, „ich bin es 
nur — ich wische Staub auf dem Klavier." 

Ein zarter Wink 
Franz Liszt gab einmal in Petersburg vor 

dem russischen Kaiser Alexander I I . und sei­
nem Hof ein-Klavierkonzert. Der große Musi­
ker begann zu spielen und warf dann einen 
Blick auf die Zuhörerschaft. Dabei bemerkte 
er, daß der Kaiser mit einem seiner Adjutan­

ten sprach. Unangenehm berührt, setzte Liszt 
zunächst sein Spiel fort. Als' aber die Unter­
haltung des Kaisers andauerte, brach der Pia­
nist unvermittelt sein Spiel ab Bestürzt fragte 
der Kaiser, was denn geschehen sei Liszt ant­
wortete: „Wenn der Kaiser spricht, muß alles 
schweigen". — Alexander II. verstand und 
lauschte nunmehr andächtig schweigend dem 
Spiel des Meisters. Am nächsten Tage über­
sandte er ihm eine prächtige Diamantnadel. 

Hoch zu Roß 
Der große Kapellmeister Hans von Bülow 

und der Opernsänger Schott mochten einander 
nicht leiden. Schott, der, bevor seine herrliche 
Tenorstimme entdeckt wurde, Offizier war, 
suchte bei einer Probe zu Wagners „Rienzi" 
auch als Reiter zu glänzen. Bülow ärgerte sich 
darüber und legte den Taktstock hin. Schott 
rief: „Ich vermisse den Takt, Herr Kapellmei­
ster!" — Bülow warf dem hoch zu Roß sitzen­
den Heldentenor einen vernichtenden Blick zu 
und sagte eisig: „Glauben Sie etwa, ich bin der 
Zirkusdirektor?" 

r„B!utete dir nicht dein Vaterherz?" 
Keine Zeit für sentimentale Betrachtungen 

Der reiche auf Geld erpichte Geheimrat Pro­
fessor Beutler hatte seiner einzigen Tochter 
selbst den entzündeten Blinddarm herausge­
nommen. Die Operation verlief glücklich E i ­
nige Tage später kamen Verwandte und Be-
kanntej- die Patientin zu besuchen. 

„Blutete Ihnen denn nicht das Vaterherz. 
Herr Geheimrat," fragte eine ältere Dame, 
„als Sie Ihr einziges Kind unter dem Messer 
hatten?" 

„Unsinn! Operation St Operation! Da wird 
möglichst schnell, sachlich und exakt gearbei­
tet. Da bleibt keine Zeit für sentimentale Be­
trachtungen", antworte barsch der Arzt. 

Gleich danach kam der Bruder des Chirur­
gen: „Aber hat Dir da nicht das Herz geblu­
tet . . .", fing auch er an, wurde aber wütend 
unterbrochen: „Plapperst Du auch diesen blöd­
sinnigen Quatsch von dem blutenden Vater­
herzen nach? Du sollst mich doch besser ken­
nen!" 

„Ja, gerade weil ich Dich so gut kenne, lieber 
Bruder, darum frage ich ja. Bitte, höre meine 
Frage erst ruhig zu Ende an, ehe Du Dich er­
regst. Ich staune nur, daß Dir nicht das Herz 
blutete, als Du eine Patientin aus so reichem 
Hause umsonst operieren mußtest!" 

: MUMME 

„He, Paul, da ist er schon wieder; weißt du, 
der Kerl, von dem du schon immer gesagt hast, 
er werde noch mal seinen Kopf liegen lassen." 

(Italien) 

J%3| 

„Guten Morgen, Fräulein Lieschen!" 
(England) 

£ächerli(he Kleinigkeiten 
Der Künstler 

„Was sind Sie eigentlich?" 
„Künstler." 
„So. Und welche Kunst üben Sie aus?" 
„Ich mache Regenschirme." 
„Das ist doch keine Kunst!" 
„So; na, dann machen Sie mal einen Regen­

schirm!" 

Das ewige Lied 
Herr Stolz: „Sagen Sie. Herr Hardt, warm 

besuchen Sie denn nur Nachtklubs mit Ihrer 
Frau?" 

Herr Hardt: „Was soll ich anders machen, 
Das sind die einzigen Lokale, die noch geöffnet 
sind, wenn sie endlich mit dem Anziehen fer­
tig ist." 

Beim Zahnarzt 
„Herr, sind Sie doch nicht so empflndlirii 

Sie schreien schon, und ich habe den Zahn 
noch nicht einmal angerührt." 

„Das schon, aber Sie stehen auf meinen 
Hühnerauge, Herr Doktor." 

Seine Überlegung 
Zahnarzt: „Sei tapfer, mein Kind und lau 

dir den Zahn ziehen!" 
Des Kindes kleiner Bruder: „Ja, Dora, dann 

hast du einen weniger zu putzen!" 

Rücksicht der Natur 

Der kleine Gert im Zoo: „Du, Mama, wissen 
denn die Tiere ihre Namen?" 

Mama: „Wo denkst du hin?" 
Gert: „Das ist auch gut, der Esel und der 

Affe müßten sich sonst ja schämenl" 

Im Restaurant 
„Was soll denn das sein, was Sie mir da ge­

bracht haben?" 
„Fleischbrühe, mein Herr, Fleischbrühe." 
„So? Na, dann habe ich mich also vierzig 

Jahre lang mit Fleischbrühe gewaschen." 

„Stell dich doch nicht bloß einfach hin -
spring, lauf, tanz, tu, zum Kuckuck, irgend 
etwas!" (Schweden) 

Harte Hüsse 
Schachaufgabe 

Von S. Tyrell 
Matt in drei Zügen 

Kontrollstellung: Weiß Kgl , Db2, Tc8, Lb7, 
cS, Se4, f8, (7) — Schwarz Kd5, Sc6, Bc7, e5 (4). 

Kleines Mosaik 
e s s e — b t d — n a c k — a b e — a u f — 

e n i — g o t — r e r k — i e n u — c h t — 
t g 1 — t s i . 

In der richtigen Reihenfolge gelesen, ergeben 
vorstehende Satzbruchstücke ein Sprichwort. 

Neue Köpfe — neue Füße 
Midas — Elle — Laus — Brise — Glas — 

Rede — Monsum — Endsei — Bettel — 
Sarong. 

Die ersten und letzten Buchstaben der ge­
nannten Wörter sind zu streichen, und durch 
die nachstehenden Buchstaben zu ersetzen, so 
daß neue Begriffe entstehen. Die Anfangs- und 
Endbuchstaben der neu gebildeten Wörter 
nennen ein berühmtes Bauwerk und einen be­
kannten Stadtteil einer europäischen Haupt­
stadt. 

a — e — • — e — f — f — i — 1 — m — H i ­
rn—n—o—r—r—r—t—t—t—u. 

Silbenrätsel 
Aus den Silben: a — chan — da — de — den 

— den — der — der — dieb — do — e — e — 
er — er — es — gal — I — i — in — in — la — 
lach — land — le — men — mi — mis — n a ­
na — na — ne — ne —nenz — ni — ni — ni — 
nie — nor — on — pi — re — ret — ro — rock 
— run — rung — se — se — set — si — so — 

stra — ta — te — ten — ter — ti — ti — ti — 
tich — u — va — wal — zet, sollen 23 Wörter 
gebildet werden. Ihre Anfangs- und Endbuch­
staben ergeben eine Lebensweisheit (ck = ein 
Buchstabe). 

Bedeutung der Wörter: 1. Pferdeart, 2. Stadt 
in Spanien, 3. Krimineller, 4. gesetzlich, 5. bi­
blischer Berg, 6. Kartenspiel, 7. italienischer 
Opernkomponist, 8. Zusammenschluß, 9. Ge­
stalt aus „Der fliegende Holländer", 10. Wiß­
begier, 11. Verdi-Oper, 12. südrussische Stadt, 
13. inneres Organ, 14. Widerruf, 15. Angeden­
ken, 16. Verzierung, 17. Himmelsrichtung, 18 
Blumengefäß, 19. Oberhaut, 20 Speisewurzel. 
21. Musikstück, 22. Kohlenwagen, 23. Titel. 

Besuchskartenrätsel 
S U S E R A I F 

E m d e n 
Was ist sie von Beruf? 

Vorsetzrätsel 
Bier — Urin — Lage — Satz — Sitz — Sack 
— Vers — Rade. 

Vor jedes Wort wird eine der folgenden Sil ­
ben gesetzt, so daß neue Begriffe entstehen. 
Ihre Anfangsbuchstaben nennen einen franzö­
sischen Dichter. 

ab — be — ei — fa — la — re — ti — um. 

Kreuzworträtsel 
1 2 ¡ I 3 4 5 b 

7 S <) Ü 
10 ü 

11 

12 13 14 H 
1 1 ü 

15 16 

17 18 ü 
II 1<) 20 21 22 

23 24 ü 25 

H 26 27 

28 ü 

W a a g e r e c h t : 3. Rauschgift, 7. Ab­
schiedsgruß, 9. Mädchenkurzname, 10. Zeichen, 
11. Tierkleid, 12. Seeoffizier, auch Schmetter­
ling, 15. ägyptische Oase, 17. geogra. Karten­
werk, 19. finanztechnischer Begriff, 23. Behält­
nis, 25. Sonnengott, 26. Schlange, 27. Wortteil, 
28. Lebensbeginn. 

S e n k r e c h t : 1. slawischer Frauenname, 
2. Lichtspielkunst, 3. Wahl, 4. engl. Dichter 
(„Dschungelbuch"), 5. Gottheit, 6. Stadt (Kon-

-ferenzort) auf der Krim, 8. engl.: Papa, 13. 
Oper v. Mascagni, 14. Spielkarte, 16. Schweizer 

Maler, 18. Vogel, 20. Ruhepause, 21. Nebenfluß 
des Dureo, 22. Anerkennung, 24. Wintersport­
gerät. 

Magisches Quadrat 

In die Figur sollen waagerecht und senk­
recht gleichlautende Wörter folgender Bedeu­
tung eingetragen werden: 1. römische Göttin 
des Ackerbaus, 2. Flachland, 3. Hüne, 4. Nach­
komme, 5. Unsterbliches. 

Buchstaben-Pyramide 
a 

a a 
a a a 

a e e i 
r r s i l 

s s s s s s 
s s t t t t t 

Aus diesen Buchstaben sollen Begriffe der 
folgenden Bedeutung gebildet werden. Bei je­
dem Wort sollen die Buchstaben des vorher­
gehenden unter Hinzufügen eines neuen Buch­
stabens wiederverwendet werden. Die Begrif­
fe bedeuten von oben nach unten: 1. Selbst­
laut, 2. Spielkarte, 3. Teil des Baumes, 4. rus­
sische Nachrichtenagentur, 5. Trinkgefäß, 6. 
Zeichnung, 7. Verkehrsweg. 

Seltsame Tiere 
1. Ein Raubtier, das In der Küche steht und mit 

der Kurbel angetrieben wird. 
2. Ein schillerndes Insekt, das in jeder Wasser­

waage zu finden ist. 
3. Ein Pelztier, mit dem man Pfähle in die 

Erde treibt. 
4. Ein treuer Freund des Menschen, der auf 

vier Rädern durch das Bergwerk rollt. 
5. Ein Haustier, das als Kran am Untergurt 

eines Eisenträgers entlangfährt. 
6. Ein Schwimmvogel, der eine gedruckte Lüge 

ist. 
7. Ein Singvogel, der nur Im Scheinwerferlicht 

gedeiht. 

Ein Beruf 
1. - p o r - •» Liebhaberei, Spiel 
2. — a 1 o — »= Teil der Wohnung 
8. — u r d e — = Vorderasiat. Volk 
4. — e d a — m Stadt in Frankreich 

Die Wörter sind entsprechend der angege­
benen Bedeutung zu ergänzen. Dann sollen 
sämtliche Buchstaben geschüttelt werden, bis 
sich eine Berufsbezeichnung ergibt. 

Auflösungen aus der vorigen Nummer 
Schachaufgabe von M. Schneider: 1. b4, Lb4: 

2. Db8 bei. 3. Dbl matt. I. ... Ld6 2. Dd8 bei. 
3. Ddl matt. 1 Lc5 2. Da8 bei. 3. Dhl matt. 

Frage der Umstellung: Ulk — Ente — Alt -
Erz — Amt — Leda — Bein — Rabe — Land 
— Lore — Espe — Kran — Alk — Meran -
Ukas. E n z i a n — E d e l w e i ß . 

Magisches Quadrat: PROSA 
RADAR 
ODEUR 
SAUNA 
ARRAS 

Silbenauswahl: Das Großartigste an der gan­
zen Schöpfung ist entschieden das Weib — wie 
es sein sollte! 

Doppelpyramide: 1. A, 2. As, 3. San, 4. Nase, 
5. Saone, 6. Sonate, 7. Senator, 8. Ostern, 9. 
Tenor, 10. Reno, 11. Ern, 12. er, 13. E. 

Buchstaben-Mosaik: Tüchtige Ausbildung 
verhindert törichte Einbildung! 

Kreuzworträtsel: Waagrecht: 1. Eisen, 4. 
Unter, 7. Tenor, 9. Abend, 11. Abraham, 13. Ra­
te, 14. Lago, 15. labil, 16. Bari, 18. Elis, 21. 
Astarte, 24. Baske, 25. Athen, 26. Lunge, 27, 
Ebene. — Senkrecht: 1. Euter, 2. Senat, 3. Narr, 
4. Utah, 5. Thema, 6. Radio, 8. Obelisk, 10. Bal­
lett, 12. Ambra, 16. Babel, 17. Rasen, 19. Lehne, 
20. Sonne, 22. Tete, 23. Rage. 

FUUaufgabe: 1. Opal, 2. Barl, 3. Gral, 4. Ziel, 
5. Esse. — Paris — Lille. 

Buchstabenauswahl: Die Liebe ist der ein­
zige Weg, auf dem selbst die Dummen zu einer 
gewissen Größe gelangen! 

Silbenrätsel: 1. Allegorie, 2. Lebewesen, 3. 
Lapislázuli, 4. Sternenbanner, 5. Sindbad, 6. 
Beteigeuze, 7. Reitturnier, 8. Dermatologe, 9. 
Notbremse, 10. Zuwendung, 11. Hilversum, 12. 
Feder, 13. Zuber, 14. Elchendorff, 15. lento. -
Alle Laster sind bereit, der Not zu Hilfe zu 
eilen. 
Schachbrettrfttsel: D O M P T E U R 

D R E H B U C H 
G E O L O G I E 
" A R M O N I E 

A P E R I E 
S I I D O " 

R O U S S | A 
K A T A I I 

D r o m e d a r . 
B R 
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FAM1L 
Wenig, aber ausgiebig! 

Wenn Sie Ihren Gästen an Stelle der üblichen 
belegten Brote oder Schnittchen e inmal eine 
kleine Delikatesse bieten w o l l e n , die apart z u ­
sammengestellt ist u n d außerdem den Vor­
zug hat, schnell eine handfeste Unterlage für 
alkoholische Getränke z u b i lden , dann ver­
suchen Sie bitte die folgenden Rezepte: 
1. Käsepastete: Von v ier großen Weißbrot­
scheiben (Kastenform) w i r d die Kruste abge­
schnitten u n d jede Scheibe halbiert . Al le 8 
Hälften zart mi t Mayonnaise oder entspre­
chend kräftiger m i t Butter bestreichen u n d 
darüber dünne Scheiben Kalbsleberwurst 
oder Leberpastete legen. D a n n werden , genau 
dem Brotformat entsprechend, 4 kräftige A b ­
schnitte v o n Schmelzkäse oder einem ähn­
lichen fettreichen Käse ohne Löcher vorbe­
reitet. Mit einer Ausstechform oder nach ei­
gener Phantasie schneidet m a n n u n m i t ei­
nem scharfen Messer aus dem Käse ein nicht 
zu großes Muster aus u n d mont ier t die A Mus­
ter bzw. 4Rahmen m i t s a n f t e m D r u c k auf den 
8 mit Leberpaste bedeckten Weißbrotschnit­
ten. Diese Sandwiches, die m a n i n Nordame­
rika auch „Appetizers" u n d i n Lateinamerika 
zärtlich „Sandwichitos" nennt , k o m m e n k u r z 
vor dem Servieren auf das Backblech u . wer­
den im heißen Ofen übei backen, bis der Kä­
se zu schmelzen beginnt u n d sich goldgelb 
färbt. Sie müssen recht heiß gereicht w e r d e n 
und können durch i h r e n hohen Nährwert 
fast ein kleines Abendessen ersetzen. Sehr 
geeignet für Fernsehfanatiker! 
2. Sardinenbrote : Große, möglichst recht­
eckige W'eißbrotscheiben werden halbiert u . 
jeweils die zweite Hälfte so ausgeschnitten, 
daß ein gleichmäßiger Rahmen entsteht, der 
genau auf die Grundscheibe paßt. D a n n 
mischt man aus fe in gewiegten Sardellen, ei­
nem hartgekochten,gleichf a l lskle in geschnit­
tenen Ei, einem Teelöffel Zitronensaft u n d ei­
nem Teelöffel Mayonnaise einen delikaten 
Brei, schmeckt nach Belieben m i t Salz, Pfeffer 
und Petersilie ab u n d bestreicht damit die 
Grundschnitten. D a n n w i r d der Rahmen auf­
gepaßt u n d das dadurch entstehende Mit te l ­
feld entsprechend aufgefüllt. Das „Bootsdeck" 
wird mit Butter oder Margar ine bestrichen u . 
das Ganze dann m i t guter Oberhitze i m Back­
ofen geröstet. K u r z vor dem Servieren k a n n 
man das Brötchen ganz re izvol l noch m i t ei­
nem Segel aus einer Rettichscheibe u n d einer 
Petersilienfahne schmücken. 

Das Herz auf der Zunge 
Im ersten Stadium der Liebe k o m m t es häu­
fig vor, daß das Herz auf den Lippen schlägt. 
Da kann ein einziger K u ß mehr sagen als 
zwanzignoch so wohlgesetzte Vokabeln. Spä­
ter ändert sich das. Das Herz geht auf seinen 
angestammten Platz zurück. Bei einigen bleibt 
es freilich auch unterwegs hängen. Von die­
sen Leuten sagt man , daß sie das Herz auf der 
Zunge tragen. 

An den K i n d e r n mi t ihrer Einfalt u n d U n ­
schuld entzückt uns das Herz auf der Zunge. 
Bei den Großen, da sind w i r n i c h t d a v o n über­
zeugt, daß dies die glücklichste Position für 
das Zentrum unserer Cefühle ist. Unser Le-

i MargitiNünke 
^__wurde „Miss^Europa" 
Am Abend des 1. Juni wurde in Stockholm die 
Kölnerin Margit Nfinke zur „Miss Europa" ge­
wählt. Sie hatte als deutsche Vertreterin an die­
ser Wahl teilgenommen. „Miss Schweden" wur­

de Zweite und „Miss Italien" Dritte. 

ben ist n u n e inmal so, daß w i r gut daran t u n 
seine feinsten Regungen d u r c h Schweigen 
vor Verletzungen z u schützen. W i r wissen 
sehr genau, daß Gefühle, die m a n m i t W o r t 
ten sozusagen „begreifen" w i l l , zerfasern, 
ja sogar zerstört werden . Deswegen laufen 
die Menschen, die i h r Herz auf der Zunge tra­
gen, auch leicht Gefahr, sich selbst Schäden 
zuzufügen, die n u r schwer wieder geheilt 
w e r d e n können. 

Es geht ja nicht al lein u m die i n Liebesdin­
gen so bedeutsame Diskret ion , die das Ge­
heimnis v o r d e m ' Z u g r i f f fremder Hände 
schützt, sondern es geht auch d a r u m , daß je­
des W o r t zuvie l dieses Geheimnis enthüllt, 
auch vor uns selbst. Enthüllung ist i n derLie-
De aber i m m e r Entzauberung ,• u n d die wa r 
schon manchmal das Ende v o m Lied. 

W i r wissen alle aus eigener Er fahrung, daß 
uns verliebte Worte , Liebesworte nicht m e h r 
so leicht v o n der Zunge gehen w i e i n der Zeit 
i n der w i r uns - als Paar! - i m m e r wieder ver­
sichern mußten, daß es keine Rettung mehr , 
v o r der Liebe gab. Damals w a r das schön. 
Heute ist es auch noch schön, w e n n auch an­
ders. W i r sprechen aber n u r noch gelegent­
l i c h darüber, etwa dann, w e n n so ein glückli­
cher Augenbl ick vorüberfliegt, der ganz er­
füllt ist v o n der Stärke der Liebe, wie sie am 
A n f a n g war . 

Es gibt viele Frauen,dietraurigdarübersind 
daß ihre Männer ihnen n u r ganz selten i h r 
„Geständnis" erneuern u n d i n Worten w i e ­
derholen. Manche Männer haben längst ver­
gessen, was sie damals sagten. Die Frauen 
aber wissen es noch ganzgenau. Sie er innern 
sich sogar noch unseres Mienenspiels, wissen 
an welcher Stelle w i r steckenblieben . . . al­
les wissen sie noch, als ob es gestern erst ge­
schehen wäre, u n d sie möchten es gern noch 
e inmal hören. 

Aber das ist garnicht so leicht z u erfüllen. 
Sprechenwir es getrost aus: auch i n der Lie­
be gibt es eine Gewohnheit . Jedenfalls mä­
ßigt sich i m Laufe der Zeit ihre Temperatur 
beträchtlich. W o w i r Männer ehedem große 
Worte gebrauchten, gebrauchen w i r heute 
kle ine oder gar keine. 

U n d das ist verkehrt , denn unsere Frauen 
möchten-dann u n d w a n n - e i n e neue Liebes­
erklärung v o n uns hören. Doch w i r Männer 
t u n uns etwas darauf zugute, unser Herz 
nicht auf der Zunge z u tragen. Aber was i m 
allgemeinen als Lebensregel r icht ig ist, m u ß 
es nicht unbedingt auch i n unserem besonde­
ren Fall sein. W e n n w i r heute das als Männer 
täten, was uns als Jünglingen soviel Freude 
gemacht hat, nämlich jede günstige Gelegen­
heit z u ergreifen, unserem „Mädchen" etwas 
Nettes z u sagen, was meinen Sie, meine Her­
ren, w i e glücklich unsere Frauen d u r c h eine 
solche Kleinigkei t würden? Denn ab u n d z u 
u n d i m richtigen Augenbl ick das Herz auf der 
Zunge tragen, das hält die Liebe j u n g . 

A d r i a n Faber - FD -

Q)les un§ 2)i as 
F ü r den guten Ruf des Präsidenten 
Mrs. T r u m a n ist eine vorsichtige Frau. Nach-
d e m i h r M a n n a l s Präsident der USA nich t w i e ­
dergewählt wurde,hats ieal leBriefeverbrannt 
die er je an sie geschrieben hat. Sie habe sie 
alle noch einmal gelesen, einschließlich seiner 
ersten Liebesbriefe, u n d für seinen Ruf sei es 
besser, sie nicht der Nachwelt z u erhalten, 
meinte sie. Wahrscheinl ich hat s iegenugvon 
dem U n f u g , der heutzutage mi t sogenannten 
Memoiren betrieben w i r d . - FD -

Aus P a r i s 
Eine Pariser Kosmet ik f i rma hat eine Min ia ­
tur-Tränengasbombe hergestellt, die i n einem 
kle inen Taschentuch gut versteckt ist. Sie 
k a n n ihrer Besitzerin augenblicklich zueinem 
e indrucksvol len Tränenstrom verhel fen, 
w e n n sie entweder Streit mit dem Ehemann 
hat oder etwas erreichen w i l l . - FD -

Eines der kleineren Modehäuser an den 
Champs Elysees hat jeden Abend bis 1/21 U h r 
nachts offen (außer Sonntags) u n d hat v ie l 
Erfolg damit , da viele Frauen i h r e n Männern, 
die am Tage keine Zeit haben, nach Geschäfts­
schluß die Kleider zeigen w o l l e n . - FD -

Elektr ische Schuhputzmaschine in U S A 
M a n steckt den Fuß unter die rotierende Bürs­
te, u n d i n einigen Sekunden ist der Schuh 
blank. Drückt m a n stärker dagegen, steht die 
Maschine automatisch st i l l . - FD -

Polen 
Ein polnischer Ingenieur hat aus einer A l u ­

m i n i u m l e g i e r u n g einen schwarzen Schirm 
hergestellt, auf dem m a n Filme i m Freien zei­
gen k a n n , sogar i m Sonnenschein. - FD -

Diebekannte amerikanische Reiter in M r s . 
W i l k i n s 
auch die „letzte Sattel-Königin" genannt - ist 
quer d u r c h A m e r i k a geritten. Sie ist 64 Jahre 
alt u n d hat 502 Tage - k n a p p 1 1/2 Jahre - für 
die 8 500 k m lange Tour gebraucht. - FD -

Wer wagt e s ? 
„Zwei verbitterte Erwachsene m i t e inem l a u ­
ten K i n d u n d einem bellenden H u n d suchen 
z w e i oder drei Z i m m e r . Wagen Sie, uns auf­
zunehmen ?" Der ehrliche Wohnungssuchen­
de bekam eine Menge Angebote. Er w o h n t 
jetzt m i t seiner Familie bei e inem alten Ehe­
paar, dessen eigene Kinder schon das Haus 
verlassen haben, u n d das sich nach Leben u . 
U n r u h e i m Haus sehnt. - FD -

Wo s i n d ihre E l t e r n ? 
Ein weibl icher Rektor i n N e w Jersey ließ tele­
fonisch bei50-60Eltern anfragen: „WissenSie 
w o i m Augenbl ick Ihre Kinder s ind?" Bei der 
Hälfte der A n r u f e antworteten die 'Kinder,sie 
wüßten nicht , w o ihre Eltern i m Augenbl ick 
wären. - FD -

Eine Frau bei der 
Himalaja-Expedition 

A m 16. Juni w i r d eine Gruppe von vier er­
fahrenen Bergsteigern (drei Männer und eine 
Frau) des Bergsteiger-Hlubs der „Lcrndon-
School of Economics" eine wissenschaftliche 
Forschungsexpedition i n das Himalaja - Ge­
birge unternehmen. 

Eines ihrer Hauptziele ist die Besteigung 
des noch unbezwungenen Lawo (rund 7000 
m). Sie hoffen, außerdem zum erstenmal den 
Biafo-Khurdopin, die Wasserscheide des Ka-
rakorum, zu überqueren. Die Expedition w i r d 
von der Moünt-Everest-Stiftung, dem medi­
zinischen Forschungsrat und der Londoner 
Universität unterstützt, aber etwa die Hälfte 
der Kosten werden von den Mitgl iedern 
selbst getragen. 

Zu den wissenschaftlichen Zielen der Ex­
pedition gehöTen Untersuchungen über die 
Auswirkungen ^großer Höhe auf die physi­
sche Aktivität des Menschen sowie medizi­
nische Untersuchungen der Bewohner der 
Hochtäler, insbesondere in Bezug auf die Er­
nährung. Eine große Menge besonders ver­
packter britischer Lebensmittel w i r d mitge­
führt. 

Gottesdienstordnung 
Pfarrgemeinde St .Vith 

Gebetsoktav z u E h r e n des h l . Vitus 
vom 10. J u n i bis 17. J u n i 

Dritter Sonntag nach Pfingsten 

Sonntag, 10. Juni 1956. 
6 U h r 30 Für die Eheleute E d m u n d Terren 

u n d Sibylla Grüsges u n d Petronel-
la Grüsges. 

8 U h r Für die Leb. u . Verst. der Familie 
L i n d e n - A l f f . 

9 U h r Für die Leb. u n d Verst. der Familie 
Feltes-Leroy. 

9 U h r 35 Empfang unseres hochwürdigsten 
Diözesanbischofs. 

10 Ubr Pontif ikalamt z u Ehren des h l . V i ­
tus für die Leb. u . Verst. der Pfarr­
gemeinde u n d i n der M e i n u n g der 
Pilger, gehalten v o n Dr . L u d w i g 
JosephKerkhofs,Bischof v o n Lüt­
tich. Predigt: H o c h w . Herr Missio­
nar Weber. 

3 U h r Feierliche Andacht z u Ehren des 
h l . Vitus m i t Predigt u . sakramen­
talem Segen. 
Während der ganzen Oktav pre­
digt i m Hochamt u n d i n der A n ­
dacht der hOGhwürdige Herr Mis­
sionar Weber derGesellschaft v o m 
Göttlichen Worte . 
Jeden Tag der Oktav nach dem 
Hochamt u n d nach der Andacht 
Verehrung der Reliquie des h l . V i ­
tus. Anschließend Segnung der 
K r a n k e n m i t der Reliquie des Hei ­
l igen. 

Montag, 11. J u n i 1956. 
6 U h r 30 Z u Ehren der I m . Hi l fe n . M . der 

Farn. Schaus-David. 
7 U h r 15 Jgd. für Barbara Schaus, geb. Ma-

raite. 
8 U h r Z u m h l . Vitus n . M . der Farn. Col-

l ienne-Kohnen. 
10 U h r Feierliches Levitenamt i n der Mei­

n u n g der Pilger, gehalten v o m 
hochwürdigen H e r r n Pfarrer Reu­
ter v o n Neundorf . 

3 Uhr Feierliche Andacht z u Ehren des 
h l . Vitus u n d Segen. 

Dienstag, 12. J u n i 1956. 
6 U h r 30 Jgd. für Joseph Maraite. 
7 U h r 15 Jgd. für Michael Knodt. 
8 U h r Für Felix Wiesemes. 

10 U h r Feierliches Levitenamt i n der Mei ­
n u n g der Pilger, gehalten v o m 
hochwürdigen H e r r n Pater Rektor 
des Missionshauses St. Raphael i n 
Montenau. 

3 U h r Feierliche Andacht zu Ehren des 
h l . Vitus u n d Segen. 

8 U h r 30 Missionspredigt für die Frauen, 
nachher sakr. Segen. 

Mittwoch, 13. Juni 1956. 
6 U h r 30 Z u Ehren des h l . Geistes u n d des 

' h l . Vitus n . M . der Fam. L inden-
Rom. 

7 U h r 15 Für Fritz Raskin. 
8 U h r Z u Ehren des h l . A n t o n i u s als 

Danksagung. 
10 U h r Feierliches Levitenamt i n der M e i ­

n u n g der Pilger, gehalten v o m 
hochwürdigen H e r r n Pfarrer Bas­
ner v o n Oudler. 

3 U h r Feierliche Andacht z u Ehren des 
h l . Vitus u n d Segen. 

8 U h r 30 Missionspredigt für alle Jungmäd­
chen u n d Jungfrauen, nachher 
Segen. 

Donnerstag, 14. J u n i 1956. 

6 U h r 30 Für die Leb. u n d Verst. der Familie 
Kesseler-Thunus. 

7 U h r 15 Jgd. für Clara Clohse, geb. Feyen. 
8 U h r Für Albert Buschmann. 

10 U h r Feierliches Levitenamt z u Ehren 
des h l . Vitus i n der M e i n u n g der 
Pilger, gehalten v o n Prälat Eugen 
Leroux , Dechant der Kathedrale 
v o n Lüttich. 

3 U h r Feierliche Andacht z u Ehren des 
h l . Vitus u n d Segen. 

8 U h r 30 Missionspredigt für alle Männer, 
nachher Segen. 

Freitag, 15. J u n i 1956. 

6 U h r 30 Für die Eheleute Clemens Johanns 
u . A n n a Margaretha Rentmeister 
u n d deren Kinder . 

7 U h r 15 Z u Ehren des h l . Vitus (Maria Pa-
quay). 

8 U h r Für Catharina Schaus, geb. Nie­
sen. 

10 U h r Levi tenamt z u Ehren des h l . Vitus 
für die Leb. u . Verst. der Pfarrge­
meinde u n d i n der M e i n u n g der 
Pilger, gehalten v o m hoch würdi­
gen H e r r n Pfarrer Xhayet v o n 
Lommerswei ler . 

3 Uhr" Feierliche Andacht z u Ehren des 
h l . Vi tus u n d Segen. 

8 U h r 30 Missionspredigt für alle Jünglinge 
u n d J u n g m ä n n e r u n d Segen. 

Samstag, 16. J u n i 1956. 
6 U h r 30 Jgd. für Michel K o h n e n . 
7 U h r 15 Z u Ehren des h l . Vitus i n besonde-

- rer Meinung. 
10 U h r Brautamt Meurer-Lentz i n d e r K a -

pelle v o n Wiesenbach. 
10 U h r Feierliches Hochamt z u Ehren des 

h l . Vitus i n der M e i n u n g der Pilger, 
gehalten v o m hochwürdigen 
H e r r n Direktor Rentgens der Bi­
schöflichen Schule von St.Vith. 

3 U h r • Feierliche Andacht z u Ehren des 
h l : Vitus u n d Segen. 

5 Uhr Beichtgelegenheit. 

Sonntag, 17. J u n i 1956. 

6 U h r 30 Jgd. für Dionysius Schmitz. 
8 U h r Z u Ehren der h l . Schutzengel n . 

M . der Fam. Colonerus-Lorent. 
9 U h r Für die Leb. u . Verst. der Familie 

Manz-Bicko. 
10 U h r Ponti f ikalamt z u Ehren des h l . V i ­

tus für die Leb. u . Verst. der Pfarr­
gemeinde u n d i n der M e i n u n g der 
Pilger, gehalten v o n D o m Joseph 
Soetemans, Abt der Abtei v o n B o u 
h a y i n Bressoux. 

2 U h r 30 Feierliche Pontif ikalandacht z u 
Ehren des h l . Vitus m i t Predigt u . 
sakramentaler Segen. 
Danach u m 

3 U h r 30 Feierliche Segnung aller Farhzeu-
ge d u r c h den hochwürdigsten Abt. 

8 U h r Schlußpredigt der Vi tusoktav u n d 
sakramentaler Segen. 



BEINir 
der neue schäumende Wunderschwamm 

für den Haushal t 

Wäscht u n d reinigt m i t verblüffender W i r k u n g : Möbel, Türen 
Fenster, Glasflächen, Spiegel, Kacheln,Badewannen,Spültische, 
Schleiflackmöbel, Kochtöpfe, Geschirr. Herdplatten, Theken, 
ölanstriche, Teppiche, Hüte, Wollsachen, Polster, Kleider, A n ­
züge u n d vieles andere. 

Ohne jeden Zusatz v. Seife od. anderen Reinigungsmitteln 

• r e i n i k a für die Autowäsche 

Reinigt, wäscht u n d poliert i n e inem Arbeitsgang. Der erzeugte 
Schaum löst jeden Schmutz, Eiweisstoffe (Fliegen, Mücken) je­
des Fett. Den Schaum m i t k l a r e m Wasser gründlich abspülen. 
Die beste W i r k u n g u n d längste Lebensdauer erreicht der 
»REINIL*c-Schwamm d u r c h V e r w e n d u n g v o n ka l tem oder 
l a u w a r m e m Wasser. Ausreichend für circa 40 Autowäschen. 

Verbraucherpreis : »R E I NIL« A Fr . 40,-
» R E I N I L « B Fr.25,-

Wiederverkäufer erhalten Rabatt. 

Alleinhersteller für B E L G I E N u n d Großherzogtum L U X E M B U R G : 

Firma Carl GEN TEN, St.Vith 
Vertreter für Eupen, Malmedy, St .Vith: H E N R I T H E S S 
Montenau - Tel. AmellOö. 

R E I N I L « ist patentamtl ich geschützt 

ein duftiges SOMMERKLEID für warme Tage anzu­

schaffen. 

Zarte Nylon- und Perlon-Stoffe, viele Seiden- und 

Baumwollstoffe in letzt neuen Farben und Mustern, 

liegen bereit im 

Modehaus Agnes Hilger 
ST.VITH - Hauptstrafee 

Ständig auf Lager 

Ferkel, Lauf er& Faselschweine 
z u den bil l igsten Tagespreisen! 
der l u x . u n d yorkshireschen Edelrasse 
Lieferung f r e i Haus. 

Richard LEGROS / Bütlingen / Tel. 42 

Junge 

Kuh 
u n d Kälbin, Mitte J u n i k a l ­
bend, z u verkaufen . Albert 
Sonnet, Rodt. 

Eine Partie sechs Wochen 
alte 

Ferkel 
z u verkaufen . Breitfeld N r . 14 
Tel. St.Vith 146. 

D E N uner D A M E N S T R U M P F 

für jede Tageszeit und für jede Jahreszeit, in al­

len Farben der Mode, finden Sie im Textilhaus 

AGNES HILGER ST.VITH 
Hauptstrajje 

Für Ihre Aussteuer 

MÖBEL 
beste belgische u. deut­
sche Fabrikate. Preis-
wert.Zahlungserleichte-
rungen. 

Möbel und Dekoration 

Walter Scholzen 
S T . V I T H - TEL. 171 
Hauptstraße 77 - Mühlenbachstr. 18 

Motorrad 
[Marke D K W ) 125 ccm, i n 
e i n w a n d f r e i e m Zustand z u 
verkaufen . Heinz T h e l e n , 
Neidingen 12. 

Michelin-
u n d andere Straßen­
kartenvorrätig i n der 

B U C H H A N D L U N G 

Wwe. H. Doepgen 
St.Vith, Klosterstraße 

Kaufe laufend m i n d e r w e r ­
tiges krankes 

Vieh 
u n d Pferde. Johann Schmitz, 
M i r f e l d , T e l . Amel81. 

0 remus 

Gebet- u n d Gesang­
bücher für die Diö­
zese Lüttich. Fein u . 
Grobdruckausgab e. 
Dazu passende Le­
derhüllen m i t Reiß­
verschluß. 

Doepgen-Beretz 
St.Vith - Hauptstraße 58 

Tüchtiges 
Mädchen 

für k l einenHotel betrieb nach 
M a l m e d y gesucht. Sich w e n ­
den : Jules Thomas, Malme-

# dy , Neustraße 40. 

Der »PELIKAN«-Füllhalter 
ist von einer ausgesuchten Eleganz und von einer tech­

nischen Vollkommenheit. 

Millionen besitzen ihn und Millionen sind mit ihm zufrieden! 

Zu haben im Fachgeschäft für Schreibwaren: 

IBnJT.TOTI 
H A U P T S T R A S S E 5 8 

Amtsstube des Notars Dr. jur is Louis Doutrelepont 
i n St.Vith 

Freiwillige 
Versteigerung 

eines Wohn- und Geschäf tshauses , ( früher Schenkwirt­
schaft u n d Geschäft) , m i t angrenzendem Waldgelände 

i n Reuland-Bahnhof 

Donnerstag, den 21. Juni 1956 
u m 14.30 Uhr , 

i m Hotel Val de l 'Our i n Burg-Reuland, w i r d der unterzeich­
nete Notar i m Auftrage der Erben E d m u n d M ü l l e r , die 
nachbezeichneten, i n der Gemeinde Reuland gelegenen Par­
zel len m i t auf stehenden Gebäuden öffentlich meistbietend 
teilungshalber, f r e i w i l l i g versteigern: 
F lur 19, N r . 421/14, Fronscheid, H o l z u n g , 14,44 A r . 
Flur 19, N r . 422/14, daselbst, bebauter H o f r a u m mi t Wohn­

haus etc., 13,57 A r . 
Flur 19, N r . 479/16, daselbst, H o l z u n g , 99,18 A r . 
Flur 19, N r . 301/14, daselbst, Holzung , 18,67 Ar. 

Die W a l d u n g e n weisen folgende Bestände auf : etwa 100Ar 
s ind teils 20jährige, teils 50jährige Fichten, etwa 35 Ar sind 
70 bis 80jährige Fichten. 

Nähere Auskünfte erteilt die Amtsstube des unterzeichne­
ten Notars. 

Kauf liebhaber w e r d e n gebeten, i h r Heiratsbuch oder ei­
nen Auszug aus der Geburtsurkunde mi tzubr ingen . 

Louis D o u t r e l e p o n t 
Notar 

en neuen 

eJCuflelsckreiber Pen „j/^eliban 

$en 

P E L I K A N - R O L L E R 

können Sie ab sofort zu 95,- Fr. 

und 125,- Fr. erhalten. 

Pelikan bürgt für Qualität I 11 

ST. V I T H H A U P T S T R A S S E 58 

S T . V I T H T E L . 122 

Für die Bausaison alle Sorten 

Blocksteine 
sowie 

Eisenbetondallen 
aus eigener Fabrikation 

Bimssteine 
und sämtliche andern BAUMATERIALIEN solort 
vom Werk zur Bausteile, daher günstigste Prei­

se. Fragen Sie unsere Preisliste an. 

Inserieren Sie in der St. Vither Zeitung 

Nummer 65 

Algerienpoliti 

Paris, i 

Die französische Regien 
Präsident Mol le t hat mit 
59 die Bil l igung ihrer ges 
die Nationalversammlun; 
Stimmungsergebnis - 21 
gen - zeigt deutlich die 
tionalversammlung gegei 
Die Gemäßigten, aber n 
Mollet nur deshalb gest 
S e t z u n g der Algerienpol 
Sie lehnen die Marokko 
t ik , auch dieAußen-, Fin; 
politik der Regierung al 
dagegen haben sich d e i 
w e i l sie dieAlgerienmaß 
u r t e i l e n , die übrige Polit 
unterstützen wol len . 

So fand die Debatte ei 
Mollet w i r d i n Zukunf t , 
lerne,um die Unterstütz! 
d e r äußersten Linken t 
Methode hat ihre Gefah 
Debatten, vor allem übe 
u n d Marokko , werden < 

Es ist inzwischen in 
rokko zu ernsten Ereigr 
tunesische Ministerprä 
guiba lehnt es ab, den 
pen zu helfen, die die 
den und für die alge 
stimmten Waffenkara\ 
verkündet seine Solid; 
sehen Aufständischen i 
abhängigkeit Algeriens 
schafter, noch bevor de 

Am 
Das Ende fr 

Kail 

Aegypten hat viele Pe 
schaff i n den letzten 
Die verschiedenstenVc 
oberungAegyptens du 
Tscherkessen, Mamelu 
selten sich ab. Keines 
ägyptischen Volkes. 

Erst als Napoleon 
auch nach Aegypten k 
regime etwas aufgek 
auch die Ideale der fra 
„Freiheit, Gleichheit, 
Aegypten und sind b 

Eisenho 
Präsident Eisenhowe 
hüh überraschend ei 
Die Operation dauer 
wurde von vier Aer 
Chefarztes Dr. Leoni 


